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1884.

JtQonnemettt :

«et granïo=SufteIIung per 5ßofh

3âï>rltc& Sr. 5. 70

§aibiäljrltdj ,3. —
HuSlanb: Sßortopjdjlag 5 Gi§.

«^orrcfpottbcttjctt
unb SBettröge in ben Slept finb

gefâïïtgfl an bie 3ftebaïtion ber

„édjtûeijcr grauen^citung"

p abrejfiren.

gtebaRfto« & Vertag
ton grau ©lifr^oncggcr j.SanbtjauS

in 6t. giben^euborf.

lefepfion in der Üäfin fAen Srui&erei.

S£eIegramm=Gpprejjen: 50 GtS.

ginfertionspreis:
20 Centimes per einfache Sßetitjeile.

3fa^reS=?tnnoncen mit Rabatt.

Sttfcrafe
beliebe man an §aafenftein & tBoglct
in 6t. ©allen (grotjngartenftrafce 1),
58ajel, 58ern, ©enf, Sürid) unb
beren f^ilialert im 3fn= unb Stuslanbe

franïo ju abrejfiren,

Jtttsgnße:
die „©djtoeijer grauen=3«iuttg"

erfcfyeint auf jeben ©onntag.

|UU $toßämter & guitjjjan&iuugm
nehmen 58 eft eil un g en entgegen.

§t. Raffen. fiotto: 3nimer ftrebe jum ©attjen; — unb fannfi ®u fetber îein (Ganses roetben,
2U8 bienenbeë ©lieb fdjïiejje beut ©an,en ®i<5 an. ©amftag, ben 15. Sloöember.

ffi«? ift SBoJjttJjmt

(Sine fonberbare $rage: SBa! ift woI)ItI)un?
@o modjte man meinen; unb boc£) I)at fie il)re
ooße Seredjtigung. Unb e! ift gewifj gang am
Slaüe, bah loir fie nod) gu beantworten fudjen,
beoor ber SBinter mit ftrengem Slegimente in'!
Sanb rüdt unb beoor bie $eit ba ift, mo ba!
5ß3ot)ttf)un gang befonber! nad) einer ffticfytung
feinen $uIminationlpunft finbet.

Unter bem Slulbrude SBohltljun oerfte^t gar
Sftandjer nicht! SInbere!, al! bal Slultheilen oon
Stlmofen, unb bodj ift bal SUmofengeben oft nid)t!
weniger al! eine SQ3of)îtï)at für ben (Smpfänger
unb gar SOlandjer gibt Sllmofen, ber babei an
aile! SInbere eljer bénit, al! an'! 23oI)ItI)un.

die 2Sof)Itf)ätigfeit begreift dfjaten in fidj,
bie 511m SSoIfle ber SJlenfchbeit gefdjehen. Dpfer,
bie man bringt gur (Spaltung ber ©efunbbeit
unferer ÜDütmenfdjen ; SIrbeit bei genügenbem Sohn,
bie man ben ©udjenben üerfcfjafft; Seförberung
bei geiftigen unb leiblichen 2BoI)Ibefinben! Sin*
berer; fpiilfe, bie man ben Unglüdlidjen bringt
unb droft bem drauernben, mo er nötl)ig ift;
Siecht, ba! man ben Unterbrächten nerfdjafft; Se=
feljrung, bie man ertfjeilt, unb greunbfdjaft, bie
man bem Sebürftigen bietet — b a finb mot)I=

tljätige SBerfe, bie fid) lohnen in $eit un*> @migfeit.
©ie finb aber ungleich fcfjtuerer all ba! SII-

mofengeben, all ba! einfad)e SJlittljeilen beffen,

mal man I)at; materieller ©üter, bie matt oft
nicht einmal felbft erwerben muhte.

2öohItI)un im weiteften ©inne be! SSorte!
fann Sebermann, fann auch ber Slermfte, ber oon
ben milben ©aben SInberer gu leben gezwungen
ift. Snbem er feine mißliche Sage mit ©rgebung
trägt, inbem er feine SSlenfcljeuwürbe waljrt, in=
bem er ben äftutf) nicht oerliert unb tapfer fein
fcf)Were! ©cf)idjal gu befiegen fucht, wirb er denen
wieber g'um ©egen, bie er felbft banfbar feine
2Bof)ItI)äter nennt.

der $ranfe, ber ait'! Sager gefeffelt, bie

Siebelbienfte SInberer al! grofje SBohlthût em=»

pfinbet, ahnt nicht, wie wohl feine ©ebulb unb
Sîuhe feiner Umgebung tf)ut unb wie ntand)e!
uuruhnolle ©emiith an feinem 58ette feinen ©eelen-
frieben fchon gefunben hol-

©in oerftäitbnihooller, offener Slid, ein treue!,

woljlmeinenbe! SBort, auch ein ©tiUfdfmeigen am
redjten 0rte, ift fdfon fo oft jnm SBotjIthäter ge=
Worben.

SJlödhten wir uni bod) bef) allezeit fo redjt
bewupt fein!

2Bof)Itf)itn ift bie Serhörperung be! SSorte! :

dienet einanber, ein Segl'd1/^ mit ber @abe, bie

er oon @ott empfangen hat-
Sllfe! aber, wa! wir geben, wollen wir auch

wirflieb) ©aben ber Siebe fein laffen, fei e!
Slid ober SSort, £roft ober fRatl), unb and) wa!
bie ^anb gibt, ba! fomme bon ^ergen nnb werbe
bom Serftaube geleitet. SSer wirtlich ba! ernfte
Seftreben hot, feinen SJUtmenfchen woht^uthun
auf irgenb eine SIrt, ber bebarf bap ber Ueber=

legung, ber ©infidjt unb be! flaren Serftaube!.
§erg unb £opf müffen treue Serbiinbete fein,
Wenn eine „SSohltlmt" audh wirtlich nach û^en
©eiten Ijtn wof)Ithnn foH.

Sin un! liegt el, bafe fdhon nnfer ®afein gur
2SohItt)ot werbe für diejenigen, mit benen wir
in Serithrnng tommen, nnb an un! liegt el, gllid^
lid) §u fein, inbem wir gliidfidh machen.

M. M.

gruuenfooi im 3t(ter.

ptt fogenannten normalen Serhältniffen ber
heutigen ©efellfchaft, wo ber SHann, wenn er ba!
©einige gelernt hat, ein ©efdjäft errichtet, ein ©e=
Werbe ober eine Äunft betreibt, ein SImt befleibet,
fei e! iu= ober außerhalb be! ©taatlbienfte! unb
eine Ramifie gegrünbet hat — ba ift er im Sllter
meift in ber Sage, fid) gnr Stühe §u fepen nnb
0011 bem leben $u tonnen, wa! il)m feine SIrbeit
eingebrad)t. SBo e! nidjt ber f^all, ift e! meift
feine eigene ©djulb.

Sil! ©taatlbeamter erhält ber 9)tann nad) ge=

wiffer dienft^eit eine entfprechenbe f^enfion, in
anberen ©teüungen hat er fidj eine fo!df)e burd)
Seifteuern in bie betreffenben Waffen ber ^ad|=
genoffen fidjern tonnen, all ©efchäftlinhaber, Sanb=
wirtl), ^ünftler u. f. w. hat er fid) entWeber felbft
ein Sermögen erwerben tonnen, beffen Sntereffen
ihnt nun fid)ern Unterhalt gewähren, ober er finbet
benfelben noch al! dhe^hû^er e^îieê ©efchäftel,
wenn er aui^ nicht mel)r felbft barin arbeitet unb
fo treffen Wir im äftittelftanbe überaß woljlfituirte

alte Herren, bie nun forglo! nnb nad) ihrem ©e=

fchmad ben Sebenlabenb genießen. <^at ihnen
ber dob bie Sebenlgefäljrtm geraubt, fo ift balb
eine zweite gefunben ober audh eine dochter gur
Pflege geblieben, jebenfaß! eine 2Birthf(|afterin
leidht erlangt.

Son bew SDlämtern biefer klaffen, bie wir im
Sllter in fßoth finben, haben bie meiften ihr ©d)id=
fal felbft öerfdjulbet. ©ie buchten nicht an ba!
Sllter, gaben mehr an! al! fie einnahmen ober
liefen bie! bei ihren $inbern gn unb oerfanfen
burch öäterlidhe ©chwäd)e unb Seidjtfinn in ©chul=
ben, fpielteit am grünen difch ober an ber Sörfe,
ruinirten fidh burd) drnnt unb ©ittenlofigteit ober
liefen e! irgenbwie unb wo an $ßflid)t= unb Se^
rufltreue, an Umficht nnb ©ewiffenhaftigteit fehlen,
©ie haben meift nur fidh felbft, nicht bie Serf)ält=
niffe anguflagen, wenn fie im Sllter noch für ba!
tägliche Srob arbeiten, wenn fie mit Sloth unb
©orgen ringen müffen, fei el, bah allein fteljen,
fei el, bah fie noch grauen unb Einher gur
©eite haben.

SIber nun bie grauen im Sllter! SJÎan nennt
bie SJtäbchen „oerforgt", wenn fie fidh oerhei=

rathen. SIße! SInbere je^t bei ©eite gelaffen,
erinnern Wir baran, wie nie! Söittwen e! gibt,
namentlich wie nie! mehr all Sßittwer. Stuf brei
ber le^teren gäl)lt bie ©tatiftif 12 Söittwen. ©ben=

fo gäl)lt fie auf 100 Söittwen 80, welche SIrmen=

unterftii|ung empfangen SBeldh' ein dafein unb
Weldh' eine Serforgung!

SSie bie meiften SJtänner am SIbenb jeben
dagel, bie einen früher, bie anbern fpäter ^eier=
abenb haben — fo haben ihn bie meiften ©hes
fronen nicht, ©ie müffen bie SIbenbmahlgeit I)er=
richten, bie Einher gu Sett bringen nnb ihnen
noch bie Slachtrulje opfern — fo haben fie
aud) oft am Sebenlabenb feinen $eierabeub. ©ie
müffen fortarbeiten, ja fie müffen öießeidjt erft
anfangen für ben ©rwerb gu arbeiten — erft
eintreten in ben ®ampf ber ^onfurreng, wenn ber
SJlann fidj au! ihm gurüdgngiel)en beginnt!

Sind» bie ÜDläbdjen unb grauen, bie fid) einem
©rwerb, fei e! aßeinftel)enb, fei e! an ber ©eite
eine! SJlaitne!, gewibmet, tragen fchwerer an ber
Saft be! Sllter!, benn gu nielen ihrer Sentfl-
gweige paffen nur ^ugenb :tnb ®raft. SUte die^
nerinnen, Serfänferinnen, ^inbergärtnerinnen,
^rinatlel)rerinnen u. f. w. werben fwdjften! be=

1884.

Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich »
3. —

Ausland: Portozuschlag 5 Cts.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text find

gefälligst an die Redaktion der

„«Schweizer Frauen-Zeitung"

zu adressiren.

Zìedaktion H Merlag
von Frau GliseHonegger z. Landhaus

in St. Jiden-Neudorf.

Telexlioii in âer âalin'lâen Irulàerei.

Telegramm-Expressm: 50 Cts.

Ansertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate
beliebe man an Haasenstein ä: Vogler
in St. Gallen (Frohngartenstraße 1),
Basel, Bern, Genf, Zürich und
deren Filialen im In- und Auslande

franko zu adressiren.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Postämter 6 Kuchhandluugen
nehmen Bestellungen entgegen.

St. Sä«. Motto: Immer strebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden,
Als dienendes Glied schließe dem Ganzen Dich an. Samstag, den 15. November.

Was ist Wohlthun

Eine sonderbare Frage: Was ist wohlthun?
So möchte man meinen; und doch hat sie ihre
volle Berechtigung. Und es ist gewiß ganz am
Platze, daß wir sie noch zu beantworten suchen,
bevor der Winter mit strengem Regimente in's
Land rückt und bevor die Zeit da ist, wo das

Wohlthun ganz besonders nach einer Richtung
seinen Kulminationspunkt findet.

Unter dem Ausdrucke Wohlthun versteht gar
Mancher nichts Anderes, als das Austheilen von
Almosen, und doch ist das Almosengeben oft nichts
weniger als eine Wohlthat für den Empfänger
und gar Mancher gibt Almosen, der dabei an
alles Andere eher denkt, als an's Wohlthun.

Die Wohlthätigkeit begreift Thaten in sich,
die zum Wohle der Menschheit geschehen. Opfer,
die man bringt zur Erhaltung der Gesundheit
unserer Mitmenschen; Arbeit bei genügendem Lohn,
die man den Suchenden verschafft; Beförderung
des geistigen und leiblichen Wohlbefindens
Anderer; Hülfe, die man den Unglücklichen bringt
und Trost dem Trauernden, wo er nöthig ist;
Recht, das man den Unterdrückten verschafft;
Belehrung, die man ertheilt, und Freundschaft, die
man dem Bedürftigen bietet — das sind
wohlthätige Werke, die sich lohnen in Zeit und Ewigkeit.

Sie sind aber ungleich schwerer als das
Almosengeben, als das einfache Mittheilen dessen,

was man hat; materieller Güter, die man oft
nicht einmal selbst erwerben mußte.

Wohlthun im weitesten Sinne des Wortes
kann Jedermann, kann auch der Aermste, der von
den milden Gaben Anderer zu leben gezwungen
ist. Indem er seine mißliche Lage mit Ergebung
trägt, indem er seine Menschenwürde wahrt,
indem er den Muth nicht verliert und tapfer sein

schweres Schicksal zu besiegen sucht, wird er Denen
wieder zum Segen, die er selbst dankbar seine

Wohlthäter nennt.
Der Kranke, der an's Lager gefesselt, die

Liebesdienste Anderer als große Wohlthat
empfindet, ahnt nicht, wie wohl seine Geduld und
Ruhe seiner Umgebung thut und wie manches
unruhvolle Gemüth an seinem Bette seinen Seelenfrieden

schon gefunden hat.
Ein verständnißvoller, offener Blick, ein treues,

wohlmeinendes Wort, auch ein Stillschweigen am
rechten Orte, ist schon so oft zum Wohlthäter
geworden.

Möchten wir uns doch deß allezeit so recht
bewußt sein!

Wohlthun ist die Verkörperung des Wortes:
Dienet einander, ein Jegllch>,r mit der Gabe, die

er von Gott empfangen hat.
Alles aber, was wir geben, wollen wir auch

wirklich Gaben der Liebe sein lassen, sei es
Blick oder Wort, Trost oder Rath, und auch was
die Hand gibt, das komme von Herzen und werde
vom Verstände geleitet. Wer wirklich das ernste
Bestreben hat, seinen Mitmenschen wohlzuthun
auf irgend eine Art, der bedarf dazu der Ueber-
legung, der Einsicht und des klaren Verstandes.
Herz und Kopf müssen treue Verbündete sein,
wenn eine „Wohlthat" auch wirklich nach allen
Seiten hin wohlthun soll.

An uns liegt es, daß schon unser Dasein zur
Wohlthat werde für Diejenigen, mit denen wir
in Berührung kommen, und an uns liegt es, glücklich

zu sein, indem wir glücklich machen.
ZI. ZI.

Friwenloos im Alter.

In sogenannten normalen Verhältnissen der
heutigen Gesellschaft, wo der Mann, wenn er das
Seinige gelernt hat, ein Geschäft errichtet, ein
Gewerbe oder eine Kunst betreibt, ein Amt bekleidet,
sei es in- oder außerhalb des Staatsdienstes und
eine Familie gegründet hat — da ist er im Alter
meist in der Lage, sich zur Ruhe zu setzen und
von dem leben zu können, was ihm seine Arbeit
eingebracht. Wo es nicht der Fall, ist es meist
seine eigene Schuld.

Als Staatsbeamter erhält der Mann nach
gewisser Dienstzeit eine entsprechende Pension, in
anderen Stellungen hat er sich eine solche durch
Beisteuern in die betreffenden Kassen der
Fachgenossen sichern können, als Geschäftsinhaber,
Landwirth, Künstler u. s. w. hat er sich entweder selbst
ein Vermögen erwerben können, dessen Interessen
ihm nun sichern Unterhalt gewähren, oder er findet
denselben noch als Theilhaber eines Geschäftes,
wenn er auch nicht mehr selbst darin arbeitet und
so treffen wir im Mittelstande überall wohlsituirte

alte Herren, die nun sorglos und nach ihrem
Geschmack den Lebensabend genießen. Hat ihnen
der Tod die Lebensgefährtin geraubt, so ist bald
eine zweite gesunden oder auch eine Tochter zur
Pflege geblieben, jedenfalls eine Wirthschaften
leicht erlangt.

Von dew Männern dieser Klassen, die wir im
Alter in Noth finden, haben die meisten ihr Schicksal

selbst verschuldet. Sie dachten nicht an das
Alter, gaben mehr aus als sie einnahmen oder
ließen dies bei ihren Kindern zu und versanken
durch väterliche Schwäche und Leichtsinn in Schulden,

spielten am grünen Tisch oder an der Börse,
ruinirten sich durch Trunk und Sittenlosigkeit oder
ließen es irgendwie und wo an Pflicht- und
Berufstreue, an Umsicht und Gewissenhaftigkeit fehlen.
Sie haben meist nur sich selbst, nicht die Verhältnisse

anzuklagen, wenn sie im Alter noch für das
tägliche Brod arbeiten, wenn sie mit Noth und
Sorgen ringen müssen, sei es, daß sie allein stehen,
sei es, daß sie noch Frauen und Kinder zur
Seite haben.

Aber nun die Frauen im Alter! Man nennt
die Mädchen „versorgt", wenn sie sich

verheiraten. Alles Andere jetzt bei Seite gelassen,
erinnern wir daran, wie viel Wittwen es gibt,
namentlich wie viel mehr als Wittwer. Auf drei
der letzteren zählt die Statistik 12 Wittwen. Ebenso

zählt sie auf 10V Wittwen 80, welche
Armenunterstützung empfangen! Welch' ein Dasein und
welch' eine Versorgung!

Wie die meisten Männer am Abend jeden
Tages, die einen früher, die andern später Feierabend

haben — so haben ihn die meisten
Ehefrauen nicht. Sie müssen die Abendmahlzeit
Herrichten, die Kinder zu Bett bringen und ihnen
noch oft die Nachtruhe opfern — so haben sie

auch oft am Lebensabend keinen Feierabend. Sie
müssen fortarbeiten, ja sie müssen vielleicht erst
anfangen für den Erwerb zu arbeiten — erst
eintreten in den Kampf der Konkurrenz, wenn der
Mann sich aus ihm zurückzuziehen beginnt!

Auch die Mädchen und Frauen, die sich einem
Erwerb, sei es alleinstehend, sei es an der Seite
eines Mannes, gewidmet, tragen schwerer an der
Last des Alters, denn zu vielen ihrer Berufszweige

passen nur Jugend und Kraft. Alte
Dienerinnen Verkäuferinnen, Kindergärtnerinnen,
Privatlehrerinnen u. s. w. werden höchstens be-
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Ratten, aber ntrgenbê neu engagirt. Unb ba bie
Frauenarbeit unb Seiftung tu faft aßen Zweigen
fo biet fdbjfed^ter bejaht wirb af§ bie SDtänner*

arbeit, fo gelingt eS nur gang auSnapmSweife
ben ertnerbenben grauen, etwas für bie alten Sage
3uriid3utegen. Unb toenn auep, fo ift eS boep nur
fo wenig, bah fie niept bon ben gntereffen beS

©rworbenen teben tonnen, fonbern in iprem Ka*
pital nur ben Xroft eines StotppfennigS paben.
Unb niept biet beffer ftept eS mit ben $ßenftonen.
Bon Staat ober ©emeinbe erpatten fotepe pöcp*
ftenS einige wtoerpeiratpete Seprerinnen, Stuftalts*
auffeberinnen u. f. W. @ie finb tärgtiep betneffen
unb ebenfo finb eS bie nteiften SSitttoen-^enfionen,
befonberS bann, wenn ber SJiann fcf)on fetbft ißefl-
fionSempfänger war.

Bon all7 ben grauen, bk an ber Seite ipreS
©emaptS ein gtüdticpeS forgentofeS Seben führten,
bie nid^tê weiter gu benten brauchten, atS wie
fie als aufmertfante tüchtige §an§frauen ibnt unb
fiep fetbft baS Seben angenehm machten nnb bie

Einher auf* nnb erlogen — ift eS nur einem

üerfcpwinbenb tteinen Speit bergönnt, im Sitter
unb nach bem Sobe beS ©raäprerS baS bisherige
forgeutofe Sehen weiter ju führen. Sa tröftet fidh

erft manche anbere, ptöpticp auf fidh fe^ft
gewiefene mit bem atten Härchen: bah e^e
3etne grau ja fo wenig bebitrfe n. f. w. Sa Oer*

fcpwinbet ber gtänsenbeljauSpattmiteinem ©cptage
— auch ü)ie im Sltärcpen — ba bezieht bie alte
SBittwe eine tteine SSopnmtg, bebient ficf> fetbft
in aßen ©tüden, fdpräutt fidh auf£ Aeufjerfte
ein unb fieht both, *oenn einige $eit bergangen
ift, bah fte mehr brautht atS fie erwartet unb
bah aU(P fie flicht ,rOon t>er Suft" teben tarnt,
wie es im Slßgemeinen bon eingetnen grauen er*
wartet wirb. ©S ift ein entfagungSooßeS Safein
— bocp ertragen eS Saufenbe mit heiterem Sltutp
unb frommem ©inn aufrieben, fo tange fie nur
nodh ©efmtbpeit unb Kraft befipen, feiner ^Sftege
unb $ülfe gu bebürfen.

Slnbere SSittwen, benen nach bem Sobe beS

gut befotbeten hatten auch nifytè bteibt als ete-

gante Zimmereinrichtungen, fudhen biefe 31t oer*
werthen, inbem fie ißenfionäre aufnehmen; bie
einen SStäbcpen, bie anbern Knaben, noth anbere

grembe jeber Art, bie fie sugteiep beföftigen. Sa*
bei wirb bann noch ber ©epein beS frühem Sßopl*
ftanbeS aufredet erhatten — aber Arbeit unb
©orgen gibt eS ooßauf, ©efunbpeit unb Kraft
finb 3u einem fotd^en Sehen erft recht oon nötpen
unb im poperen ^ter $ 9ar fli^t
mehr burc^ufüpren.

SBo bteibt pier bie Stupe beS geierabenbS
Slber aße biefe Slßeinftepenben beftagen wir

nicfjt, benn fie gehören noch 3U ben ©tüdtiepen,
bafern fie auf nichts weiter Büdficpt 3U nehmen
haben atS auf ihr eigenes ©in* unb SluStommen

— oiet ungtüdlicper finb Siejenigen, bie atS

©c^wiegermütter unb ©rohmütter nun in einen

neuen §auSpatt fidh fügen müffen, ihre Unab*
hängigfeit im Sitter aufgaben unb nun entweber

nur Sutbung finben ober eine Ueberbürbuitg mit
häuslichen ©efdjäften, bie fie 31t einer Slrt ©fta*
üin machen.

Slrbeiten 3U müffen, einem Berufe 3U teben,
fo tange eben bie Gräfte auSreidhen, baS ift ge*
wih ein ©tüd — eS hält baS Slttwerben fetbft
auf, eS gibt noch greube am Sehen. Sa ift
eS fogar ein Borsug beS weiblichen SltterS oor
bem männlichen, bah eine S^au, wie fchon er*
wähnt, fiel) fetbft bebienen unb frember §ütfe
entratpen unb ihre Sage ohne ihre SSopnmtg 3U
üertaffen mit ben weepfetooßften Befcpäftigungen
auSfüßen !ann, inbeh bie meiften SJtänner, bie
fiep 3ur Stühe gefept, nur 3U tefen unb 3U rauchen
wiffen. SBir greifen fogar jebe ^rau gtüßtich, bie
im eigenen befcfjeibenen ^eim aßein flatten unb
Watten fann, unb boppett, wenn eS ihr möglich
ift, babei noch Stnberen, fei eS im priüaten ober
öffentlichen Söirfen (in Vereinen u. f. w.), fidh
nüptich machen 3U fönnen.

Slber bieS befdheibene S00S wirb ja oon
100 SSittwen nur 20 3U Sheit, unter benen oiet*

teietjt faum 2 finb, bie wirftich öon ihrem fßer*
mögen, ^enfionen, ©rwerb u. f. w. angenehm
teben fönnen! Sie anbern 80 haben um fo we*
niger SSerbienft atS fie after werben — fie feljen
fi'ih batb nur auf Sltmofen angewiefen!

^ene inbireften SSohtthaten, wie bie frühere
3ei't fie fannte, welche nichts SSerte|enbeS hatten,
wo eine oermögenbere f^reunbin ber aßeinftetjen*
ben burch Üeifle ^jmpenbungen oon ihrem lieber*
ftuh, burch öftere ©intabungen 3U fidh, ^urch
fteine Stufträge atS .©igenteiftung baS Seben unb
bie Sinnahme einer fötchen $ütfe erleichterte, finb
oorüber. Ser SSerfehr unter einanber ift nicht mehr
ber frühere, bie ©etbftfudjt herrfdjt überaß, 9tie*
rnanb hat mehr ßeit für Slnbere. ©S wirb ja
genug für öffentliche ©ammtungen unb Strmen*
oereine ausgegeben. SlßeS im Seben oon ©taat
unb ©efeßfdjaft wirb ja je|t fo Wohl georbnet!

Slber babei finb leiber bie grauen üergeffen.
SBenn ber SOtann üonj)er grau oertangt, bah

fie in ber ©he fidj aßein ihm unb bem ^auS*
halt wibme, bafj er ber erwerbenbe, fie nur ber
erhattenbe Sheit ift, fo muh er fidh auch öers
pflichtet fühlen — wie baS ja auch ^ öieten

j ©hreniflännern ber gaß — für ihr Sitter unb im
gaß feines SobeS 3U forgen burch ben (Eintritt
in Sebensoerficherungen, SSittwenfaffen u. f. w.
Unb fo tange ©taat unb ©emeinbe ber weib*
tichen Slrbeitsfraft fo oiet ©djranfen fepen wie

bislang, mühten auch fie bie ©orgen für bie Söitt*
wen übernehmen in auSreidhenber unb nicht oer*
te|enber SSeife.

gmmer aber ift eS baS erfte ©rforbernih,
ben grauen 3uerft biefetben bittet 3U gortfom*
men unb S3itbung 3U gewähren, wie ben SJtän*

nern, fie nicht aßein auf ben Unterhalt burch
SSäter, ©atten, ©ohne ansuweifen, wo wir boch

täglich fetjen, bah ^er gröhte Sheit ber grauen
barauf angewiefen ift, fich fe^ft oft noch
Singehörigen mit3uerhatten. (,^eue sa^eu-.)

®ic jîrii()(iitg§t)(umett.
(Sort 5ßrofeffor Dr. fterbtttanb (£00tt.)

gn berjenigen wo bie bichten Siebet*
wollen ©tabt unb Sanb einbüßen, atS SSorboten
eines batbigen ©chneefaßeS, täfjt fich 5tfls
gefichtS eines wohtbefteßteu ^ftan3en* unb S3Iüthen*
fdjmuifeS im warmen gimmer, am paffenbften
über bie fo regetmähig mieberfetjrenben Einher
beS grühtingS, über bie S3tumenwett, ptaubern.

Sah oon aßen ©ct)öpfungen ber tebenbigen
Statur baS ©chönfte bie S3tumen finb, barüber
finb Slße einig ; bie fdjönften aber unter ben S3tu*

men finb bie grühtingSbtumen.
SStan lönnte meinen, baS befonbere Vergnügen,

welches wir beim Slnbticf ber grühtingSbtumen
empfinben, beruhe hauptfächti^ auf bem Sontraft;
benn unfer Stuge, wetcheS währenb beS SöinterS
ben 33lüthenfdhmucf in ber freien Statur entbehren
muhte, empfinbet um fo lebhafter bie ©rfjönheit,
bie ber SQSett ber S3tumen bei ihrem Söieber*
erwacheu im grühting innewohnt. Slber wir mei*

neu, bah ifl ^cr Shat bie grühtingSbtumen in
ber Slnmuth i^rer ©eftattungen unb im ©tan3
ber garben oor benen ber fpäteren gahreSseiten
befonberS beoorsugt finb; benn oon oieten ©at*
tungen, bereu S3tüthe3eit oorsugSweife in ben griihs
ting fäßt, gibt eS Slrten, bie in fpäterer 3^it 3ur
Stütze tommen; aber auch im ©ommerunb ^erbft,
wo baS Sluge oon ber SJtaffe ber SStumen be*

reitS abgeftumpft ift, oerweiten wir boch

fonberem SBohtgefaßen an ben ebten gormen jener
grühtingSgefchtechter. SltS SSeifpiet mögen bie

©rocuS gelten, weldhe ihre S3tumentrichter gröhten*
theitS im grühting- entwicletn ; aber auch bie im
|jerbft btühenben flehen jenen an Schönheit !aum
nach ; ebenfo getaugt oon Seucopum bie eine Slrt
im Slprit, bie anbere ebenfo fchöne im guni 3ur
SStüthe. SlehnticheS gilt oon ©petamen, Star*
eiffen u. Sl.

Söenn bie grühtingSbtumen buret) ihre ©oöhe,

ihre greifteßung unb ihren garbenfdhmets ohne

3weifet oor ben meiften fpäteren S5tüthen beOor*
3ugt finb, fo tonnen wir oießeiept bafür eine ©r*
ttärung geben, ©h- Sarwin hot befannttid) in
weiterer Ausführung ber 1792 üon^onrab ©pren*
get entbeetten ©eheimniffe ber S3efrudptung ber
23tumen burdp bie gnfetten nadjgewiefen, bah öei
ben meiften ^Sflansen gliegen, Lienen unb ©tarnet*
tertinge bie gortpftan3ung burch ©amen oermit*
tetn, inbem fie ben befruchtenden S5tüthenftaub
auS ben ©taubbeutetn ber einen S3tume auf bie
Starbeu einer anbern iBtunte berfetben Slrt über*
tragen. Stun ift aber befannttich baS ©chwärmen
ber gnfetten oon ber SSitterung abhängig, ba nur
bei warmer Suft biefe faltbtütigen Shierchen jene
Körpertemperatur befipen, welche für bie ©nergie
ber gtugbewegungen erforbertich ift. Sah'er fommt
eS, bah im grühting, wo bie Semperatur ber Suft
im Surchfdjnitt eine niebrige ift unb fetbft an
heiteren Sagen nur Währenb ber SJîittagSftunben
fich erheblich fteigert, wo bie mitbe Söitterung oft
burch groft ober rauhes SBetter unterbrochen wirb,
nur wenige gnfeftenarten, unb biefe oft nur Wät)5
renb weniger SageSftunben fdhwärmen; eS wirb
baher nur bei befonberS auffaßenben Stumen,
welche auch ben gnfetten teiept unb fd^on in ber
©ntfernung bemerttidp finb, ber S3efuct) biefer Spier*
djen unb in gotge beffen bie Befruchtung unb
gortpftan3ung gefiepert fein. @0 erttärt eS fiep,
weSpatb bei ben grüptingSpftansen bie ein3etnen
Btumen entWeber an fiep fepr grofj ober, 3U einem
gropen Btiitpenftanbe 3ufammengebrängt, auffat*
tenb tebpaft gefärbt ober mit weit reidpenbem
Sufte auSgeftattet finb. Slucp ift bei biefen $flan3en
in ber Steget bie ©inrieptung getroffen, bah bie

Btiitpen niept, wie in ben fpäteren SJtonaten, oon
ben Blättern oerbedt werben tonnen; oietmepr
entwidetn fiep in beit SHonaten SJ?är3, Slprit faft
immer bie Blumen oor ben Blättern unb werben
beSpatb oon ben Botanifern atS üoreitig be3eicp*
net. SBie fepr baburd) bie Btütpen fepon oon
ferne teueptenb peroortreten, beweifen unter Sin*
bereu bie Dbftbäume, Sftanbel, BWd), Slprifofe,
Kirfc^e, ^ftaume, ©eptepe, Birnbaum, wetepe in
bie ißradjt iprer rotpen ober weihen Btütpen oößig
eingepüßt erfepeinen, wäprenb bei ben etwas fpäter
3ur Btiitpe getangenben Slepfetbäumen unb ©ber*
efepen fiep bie Btütpenfträuhe erft naep unb gwi*
fepen ben Blättern öffnen, aßerbingS 3U einer
gapreS^eit, wo bie mitbere Sßitterung bereits reiep*
tieperen gnfettenbefu^ begünftigt. ©etbft bei ben
SBeiben maepen bie Btüthentäpcpen, trop ipreS
einfachen Baue», an ben nadten ^wägen fiep ben

befrudjtenben Bienen fepon aus weiter gerne be*

merftiep. Socp auep wo bie Btütpen ber griip*
tingSpftan3en fiep nad) ben Blättern öffnen, tre*
ten fie baburcp, bah fid) %e ©träuhe über baS

Saub an ber ©pipe ber ©teuget erpeben, in gan3
befonberS auffaßenber Söeife peroor; bieS 3eigen
unter anberen bie ^ppacintpen unb bie Slsateen,
wetepe bei guter Kultur einem ftammenben Bufcp
gteiepen, ebenfo auep bie Springen unb S?oh=

taftanien. ^ier^utommt bietange Sauer ber Btütpe*
3eit bei ben meiften grühtingSbtumen ; benn burcp
biefe wirb auep bei ungünftiger SBitterung bie

naepträgtiepe Befruchtung burcp gnfetten mögtid)
gemaept. ©0 finben wir, baff bie ißradjt ber griip*
tingSftora für bie Gattung ber Slrten in popem
SJtahe nüptiep ift. AßerbingS barf niept oergeffen
werben, bah eifl ^peit ber im grüpting sur Btütpe
fommenben ©ewäcpfe auep opne gnfetten burcp
ben Sßinb befruchtet wirb (ipappetn, Birten, ©r=

ten, ^afetn) unb bah anbererfeitS einige griip*
tingSpftansen (bie meiften Bflûrà^ttmcpfe) fiep

nur auSnapmSweife burcp ©amen, fonbern meift
burcp Knößcpen, ^wiebetbrut u. f. w. üermepren,
atfo auf bie gnfetten überhaupt niept angewiefen

finb; anbere, wie 3. B. bie griiptingSranunfet,
bringen niemals ©amen.

Seiber madjt bie ©artentunft im Slßgemeinen
bisper einen oiet 3u geringen ©ebrauep oon ben
Borsiigen, wetepe bie griiptingSftora in Be3ug
auf Sie Berfcpönerung unferer ©ärten 3U gewähren
oermag. Stur unfere ©ewädpspäufer prangen im
gtor ber Sl3ateen unb ©ameßien; biefe, wie bie
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halten, aber nirgends neu engagirt. Und da die

Frauenarbeit und Leistung in fast allen Zweigen
so viel schlechter bezahlt wird als die Mannerarbeit,

so gelingt es nur ganz ausnahmsweise
den erwerbenden Frauen, etwas für die alten Tage
zurückzulegen. Und wenn auch, so ist es doch nur
so wenig, daß sie nicht von den Interessen des
Erworbenen leben können, sondern in ihrem
Kapital nur den Trost eines Nothpfennigs haben.
Und nicht viel besser steht es mit den Pensionen.
Von Staat oder Gemeinde erhalten solche höchstens

einige unverheirathete Lehrerinnen,
Anstaltsaufseherinnen u. s. w. Sie sind kärglich bemessen
und ebenso sind es die meisten Wittwen-Pensionen,
besonders dann, wenn der Mann schon selbst
Pensionsempfänger war.

Von alll den Frauen, die an der Seite ihres
Gemahls ein glückliches sorgenloses Leben führten,
die nichts weiter zu denken brauchten, als wie
sie als aufmerksame tüchtige Hausfrauen ihm und
sich selbst das Leben angenehm machten und die

Kinder auf- und erzogen — ist es nur einem

verschwindend kleinen Theil vergönnt, im Alter
und nach dem Tode des Ernährers das bisherige
sorgeulose Leben weiter zu führen. Da tröstet sich

erst manche andere, plötzlich auf sich selbst
angewiesene mit dem alten Märchen: daß eine
einzelne Frau ja so wenig bedürfe u. s. w. Da
verschwindet der glänzende Haushaltmiteinem Schlage
— auch wie im Märchen — da bezieht die alte
Wittwe eine kleine Wohnung, bedient sich selbst
in allen Stücken, schränkt sich aufls Aeußerste
ein und sieht doch, wenn einige Zeit vergangen
ist, daß sie mehr braucht als sie erwartet und
daß auch sie nicht „von der Luft" leben kann,
wie es im Allgemeinen von einzelnen Frauen
erwartet wird. Es ist ein entsagungsvolles Dasein
— doch ertragen es Tausende mit heiterem Muth
und frommem Sinn zufrieden, so lange sie nur
noch Gesundheit und Kraft besitzen, keiner Pflege
und Hülfe zu bedürfen.

Andere Wittwen, denen nach dem Tode des

gut besoldeten Gatten auch nichts bleibt als
elegante Zimmereinrichtungen, suchen diese zu
verwerthen, indem sie Pensionäre aufnehmen; die
einen Mädchen, die andern Knaben, noch andere
Fremde jeder Art, die sie zugleich beköstigen. Dabei

wird dann noch der Schein des frühern
Wohlstandes aufrecht erhalten — aber Arbeit und
Sorgen gibt es vollauf, Gesundheit und Kraft
sind zu einem solchen Leben erst recht von nöthen
und im höheren Alter ist ein solches gar nicht
mehr durchzuführen.

Wo bleibt hier die Ruhe des Feierabends?
Aber alle diese Alleinstehenden beklagen wir

nicht, denn sie gehören noch zu den Glücklichen,
dafern sie auf nichts weiter Rücksicht zu nehmen
haben als auf ihr eigenes Ein- und Auskommen

— viel unglücklicher sind Diejenigen, die als
Schwiegermütter und Großmütter nun in einen

neuen Haushalt sich fügen müssen, ihre
Unabhängigkeit im Alter aufgaben und nun entweder

nur Duldung finden oder eine Ueberbürdung mit
häuslichen Geschäften, die sie zu einer Art Sklavin

machen.
Arbeiten zu müssen, einem Berufe zu leben,

so lange eben die Kräfte ausreichen, das ist
gewiß ein Glück — es hält das Altwerden selbst

auf, es gibt noch Freude am Leben. Da ist
es sogar ein Vorzug des weiblichen Alters vor
dem männlichen, daß eine Frau, wie schon
erwähnt, sich selbst bedienen und fremder Hülfe
entrathen und ihre Lage ohne ihre Wohnung zu
verlassen mit den wechselvollsten Beschäftigungen
ausfüllen kann, indeß die meisten Männer, die
sich zur Ruhe gesetzt, nur zu lesen und zu rauchen
wissen. Wir preisen sogar jede Frau glücklich, die
im eigenen bescheidenen Heim allein schalten und
walten kann, und doppelt, wenn es ihr möglich
ist, dabei noch Anderen, sei es im privaten oder
öffentlichen Wirken (in Vereinen u. s. w.), sich
nützlich machen zu können.

Aber dies bescheidene Loos wird ja von
100 Wittwen nur 20 zu Theil, unter denen viel¬

leicht kaum 2 sind, die wirklich von ihrem
Vermögen, Pensionen, Erwerb u. s. w. angenehm
leben können! Die andern 80 haben um so

weniger Verdienst als sie älter werden — sie sehen

sich bald nur auf Almosen angewiesen!
Jene indirekten Wohlthaten, wie die frühere

Zeit sie kannte, welche nichts Verletzendes hatten,
wo eine vermögendere Freundin der alleinstehenden

durch kleine Zuwendungen von ihrem Ueberfluß,

durch öftere Einladungen zu sich, durch
kleine Aufträge als, G»genleistung das Leben und
die Annahme einer solchen Hülfe erleichterte, sind
vorüber. Der Verkehr unter einander ist nicht mehr
der frühere, die Selbstsucht herrscht überall,
Niemand hat mehr Zeit für Andere. Es wird ja
genug für öffentliche Sammlungen und Armenvereine

ausgegeben. Alles im Leben von Staat
und Gesellschaft wird ja jetzt so wohl geordnet!

Aber dabei sind leider die Frauen vergessen.
Wenn der Mann von.der Frau verlangt, daß

sie in der Ehe sich allein ihm und dem Haushalt

widme, daß er der erwerbende, sie nur der
erhaltende Theil ist, so muß er sich auch
verpflichtet fühlen — wie das ja auch bei vielen

^ Ehrenmännern der Fall — für ihr Alter und im
Fall seines Todes zu sorgen durch den Eintritt
in Lebensversicherungen, Wittwenkassen u. s. w.
Und so lange Staat und Gemeinde der
weiblichen Arbeitskraft so viel Schranken setzen wie

bislang, müßten auch sie die Sorgen für die Wittwen

übernehmen in ausreichender und nicht
verletzender Weise.

Immer aber ist es das erste Ersorderniß,
den Frauen zuerst dieselben Mittel zu Fortkommen

und Bildung zu gewähren, wie den Männern,

sie nicht allein auf den Unterhalt durch
Väter, Gatten, Söhne anzuweisen, wo wir doch

täglich sehen, daß der größte Theil der Frauen
daraus angewiesen ist, sich selbst und oft noch die

Angehörigen mitzuerhalten. <„Ne..e Bahn-..-.)

Die Frühlingsblumen.
(Von Professor Dr. Ferdinand Cohn.)

In derjenigen Zeit, wo die dichten Nebelwolken

Stadt und Land einhüllen, als Vorboten
eines baldigen Schneefalles, läßt sich gewiß,
Angesichts eines wohlbestellten Pflanzen- und
Blüthenschmuckes im warmen Zimmer, am passendsten
über die so regelmäßig wiederkehrenden Kinder
des Frühlings, über die Blumenwelt, plaudern.

Daß von allen Schöpfungen der lebendigen
Natur das Schönste die Blumen sind, darüber
sind Alle einig; die schönsten aber unter den Blumen

sind die Frühlingsblumen.
Man könnte meinen, das besondere Vergnügen,

welches wir beim Anblick der Frühlingsblumen
empfinden, beruhe hauptsächlich auf dem Kontrast;
denn unser Auge, welches während des Winters
den Blüthenschmuck in der freien Natur entbehren
mußte, empfindet um so lebhafter die Schönheit,
die der Welt der Blumen bei ihrem
Wiedererwachen im Frühling innewohnt. Aber wir meinen,

daß in der That die Frühlingsblumen in
der Anmuth ihrer Gestaltungen und im Glanz
der Farben vor denen der späteren Jahreszeiten
besonders bevorzugt sind; denn von vielen
Gattungen, deren Blüthezeit vorzugsweise in den Frühling

fällt, gibt es Arten, die in späterer Zeit zur
Blüthe kommen; aber auch im Sommer und Herbst,
wo das Auge von der Masse der Blumen
bereits abgestumpft ist, verweilen wir doch mit
besonderem Wohlgefallen an den edlen Formen jener
Frühlingsgeschlechter. Als Beispiel mögen die

Crocus gelten, welche ihre Blumentrichter größtenteils

im Frühling, entwickeln; aber auch die im
Herbst blühenden stehen jenen an Schönheit kaum

nach; ebenso gelangt von Leucoyum die eine Art
im April, die andere ebenso schöne im Juni zur
Blüthe. Aehnliches gilt von Cyclamen,
Narcissen u. A.

Wenn die Frühlingsblumen durch ihre Größe,
ihre Freistellung und ihren Farbenschmelz ohne

Zweifel vor den meisten späteren Blüthen bevorzugt

sind, so können wir vielleicht dafür eine
Erklärung geben. Ch. Darwin hat bekanntlich in
weiterer Ausführung der 1792 von Konrad Sprengel

entdeckten Geheimnisse der Befruchtung der
Blumen durch die Insekten nachgewiesen, daß bei
den meisten Pflanzen Fliegen, Bienen und Schmetterlinge

die Fortpflanzung durch Samen vermitteln,

indem sie den befruchtenden Blüthenstaub
aus den Staubbeuteln der einen Blume auf die
Narben einer andern Blume derselben Art
übertragen. Nun ist aber bekanntlich das Schwärmen
der Insekten von der Witterung abhängig, da nur
bei warmer Luft diese kaltblütigen Thierchen jene
Körpertemperatur besitzen, welche für die Energie
der Flugbewegungen erforderlich ist. Daher kommt
es, daß im Frühling, wo die Temperatur der Luft
im Durchschnitt eine niedrige ist und selbst an
heiteren Tagen nur während der Mittagsstunden
sich erheblich steigert, wo die milde Witterung oft
durch Frost oder rauhes Wetter unterbrochen wird,
nur wenige Jnsektenarten, und diese oft nur während

weniger Tagesstunden schwärmen; es wird
daher nur bei besonders auffallenden Blumen,
welche auch den Insekten leicht und schon in der
Entfernung bemerklich sind, der Besuch dieser Thierchen

und in Folge dessen die Befruchtung und
Fortpflanzung gesichert sein. So erklärt es sich,

weshalb bei den Frühlingspflanzen die einzelnen
Blumen entweder an sich sehr groß oder, zu einem
großen Blüthenstande zusammengedrängt, auffallend

lebhaft gefärbt oder mit weit reichendem
Duste ausgestattet sind. Auch ist bei diesen Pflanzen
in der Regel die Einrichtung getroffen, daß die

Blüthen nicht, wie in den späteren Monaten, von
den Blättern verdeckt werden können; vielmehr
entwickeln sich in den Monaten März, April fast
immer die Blumen vor den Blättern und werden
deshalb von den Botanikern als voreilig bezeichnet.

Wie sehr dadurch die Blüthen schon von
ferne leuchtend hervortreten, beweisen unter
Anderen die Obstbäume, Mandel, Pfirsich, Aprikose,
Kirsche, Pflaume, Schlehe, Birnbaum, welche in
die Pracht ihrer rothen oder weißen Blüthen völlig
eingehüllt erscheinen, während bei den etwas später

zur Blüthe gelangenden Aepfelbäumen und Ebereschen

sich die Blüthensträuße erst nach und
zwischen den Blättern öffnen, allerdings zu einer
Jahreszeit, wo die mildere Witterung bereits
reichlicheren Jnsektenbesuch begünstigt. Selbst bei den
Weiden machen die Blüthenkätzchen, trotz ihres
einfachen Baues, an den nackten Zweigen sich den

befruchtenden Bienen schon aus weiter Ferne
bemerklich. Doch auch wo die Blüthen der Früh-
lingspflanzen sich nach den Blättern öffnen, treten

sie dadurch, daß sich ihre Sträuße über das
Laub an der Spitze der Stengel erheben, in ganz
besonders auffallender Weise hervor; dies zeigen
unter anderen die Hyacinthen und die Azaleen,
welche bei guter Kultur einem flammenden Busch

gleichen, ebenso auch die Syringen und
Roßkastanien. Hierzukommt dielange Dauer der Blüthezeit

bei den meisten Frühlingsblumen; denn durch
diese wird auch bei ungünstiger Witterung die

nachträgliche Befruchtung durch Insekten möglich
gemacht. So finden wir, daß die Pracht der
Frühlingsflora für die Haltung der Arten in hohem
Maße nützlich ist. Allerdings darf nicht vergessen

werden, daß ein Theil der im Frühling zur Blüthe
kommenden Gewächse auch ohne Insekten durch
den Wind befruchtet wird (Pappeln, Birken,
Erlen, Haseln) und daß andererseits einige
Frühlingspflanzen (die meisten Zwiebelgewächse) sich

uur ausnahmsweise durch Samen, sondern meist

durch Knöllchen, Zwiebelbrut u. s. w. vermehren,
also auf die Insekten überhaupt nicht angewiesen

sind; andere, wie z. B. die Frühlingsranunkel,
bringen niemals Samen.

Leider macht die Gartenkunst im Allgemeinen
bisher einen viel zu geringen Gebrauch von den
Vorzügen, welche die Frühlingsflora in Bezug
auf die Verschönerung unserer Gärten zu gewähren
vermag. Nur unsere Gewächshäuser prangen im
Flor der Azaleen und Camellien; diese, wie die



Schweiger Bremen*Jîetftmg. — ^3Cafter für 6m £ätts£id?m Jtrets.

giuiebelgeträdjfe, mSbefoitbere bie ^paciittßen, ha*
Ben jteß aud) in ber gimmergärtnerei aßgemetnen
©ingang oerfd^afft ; aber bie ©arten im freien
finb anf ißren 3lafenplä|en oft bis ©nbe SOZai

blumenleer, gerabe gu einer 3eit, wo ba§ Sluge

für ißre Schönheit am meiften empfänglid) märe;
felbft non ber Vlüthenpracßt ber
bereu Vlumen fid^ größtenteils im |^rü£)ja§r aus*
bitben, mirb nidjt immer ober bocß meßt mit £)in=

reießenber SluSttmßl ©ebraud) gemacht.
©ie meiften $rüt)ftng§blumen, meiere in ber

Freilanbfultur bisher fid) eingebürgert haben, finb
auSlänbifcßen UrfprungS, burd) ben oon Saßr gu
Faßr immer lebhafter entmidetten internationalen
«^anbelSüerfeßr bei uns eingebürgert; boat) bürfen
mir nidjt oergeffen, baß and) unfere einheimifeßen
SBiefen unb inSbefonbere bie SBälber bereits im
zeitigen Füßling eine große Slngaßl lieblicher unb
felbft prächtiger Blumen ßeroorbringen, toelcße
mit ooilem 9îecf)t bie f^reube beS VotaniferS finb
unb mohl berbienen, in unferen ©ärten üerfarn*
melt unb gepflegt gu merben. ©ie erften Vlütßen,
melche überhaupt in unferer $lora fich in'S Sicht
magen, menn laurn ber Schnee oon ber ©rbe üer*
fdhmunben ift, gehören bem 2Batbe an : föeßerßals,
^afelftaube, Scßneeglöcfdjcn, Teilchen; namentlich

Vorgebirge ift ber SBalb im Sllai, oft
fchon im Slpril, mit einem Vlumenflor gefeßmüdt,
mährenb bie 233iefen unb bie ©ehölge in unferen
©artenanlagen in ber Siegel nod) fahl flehen.
Sicherlich ließen fich &urcß Kultur unfere ein*
heimifchen FritßlingSpflangen noch oerbeffern; S?ie*

manb fann oorauë miffen, toaS für formen aus
ihnen unter ber funftoerftänbigen Pflege unferer
©ärtner fjeröorgeheit fönnten; hoben bod) erft bie

legten ©egemtien gezeigt, 51t mie reigenben Varie*
täten oon hochftenv gärtnerifdjem SBertße fich
befeßeibenften ©lieber unferer heimifchen F4°ra
ergehen laffen; ich erinnere nur au baS gemeine
©änfeblümcßen, ba£ in ben allerliebften formen
beS ©aufenbfcßön faum roiebererfannt mirb, unb
oor Slßem an ben Springauf, ber oon ©rfurt aus
gu einer ber ebelften unb merthoottften Vlumen
oeroollfommnet morben ift. ©emiß mürben nod)
anbere Frühlingsblumen unferer SBälber unb
SBiefen, menn fie rationeller itültur unterroorfen
mürben, lohnenbe, oießeießt überrafdhenb fchöne
Varietäten liefern.

§lme PitiljrilmtQett.

Slm 25. Dftober hoben bie @efd)morneu in
Vern einen SJÎann ohne milbernbe Umftänbe ber
Vigamie fdjulbig erflärt, bie ^riminalfammer aber
hat gefunben unb geurtßeilt, fie fönne ihn bod)
nicht ftrafen, med nach bernifchem Siecht bie Sin*
flage auf ©ingeßung einer hoppelten ©he nur auf
SIntrag ber berleßten Partei erfolgen bürfe, aber
meber feine erfte Frau, mit meld)er er in Sern
lebte, noch feine §weite Frau, eine Slmerifanerin,
bie er im Sluguft 1883 in Slem*S)orf geheiratet
hat unb mit ber er in Sleuenburg lebt, gegen ihn
eine Strafflage erhoben hoben. Von ber erften
Frau hot ber SOlann feeßs Äinber unb fie hat
eine ScßeibungSflage gegen ißn angeftrengt. Sie
miß aber ben Vater ihrer ßinber nidjt für 2—5
Fahre in'S 3ucßthau£ bringen. ©ie gmeite Frau
lebt mit ihm auf gutem Fufëe* 2BaS bünft un*
fere lieben ßeferinnen ßiebon? Von ben beiben
Frauen fpreeßen mir nicht ; maS fie in biefem Falle
thun ober laffen, ift ihre ureigene Sache. ©a£
bernifd)e Siecht aber gibt uns gu benfen. Soßte
baS ©efeß nicht bie Verförperung beS fittlichen,
febem SRenfcßen in'S §erg gefeßriebenen Siebtes
fein? SBoßl fennen mir ba£ Spricßmort: SS0 fein
Kläger ift, ba ift fein Slichter, aßein in foldhem
Faße biirfte baSfelbe boch faum anmenbbar fein,
©ie Äriminalfammer mußte gugefteßen, baß ber
SDlann fich frord) ©ingehung einer gefejjlid) Oer*
boteuen Doppelehe beS Verbrechens ber Vigamie
fcßulbig gemacht hat, unb bie ©efeßmornen urtheil*
ten nad) bem flarett unb untrüglichen moralifchen

Sledjte. ©ie Äriminalfammer aber faßte ihren ©nt*
feßeib nad) bem traurigen Vucßflabenrecßte, nach
melchem ein Verbrecher bieS felbft mit SBiffen beS

Staates unter beffen Singen ungeftört unb unge*
ftraft fein barf, menn er eben nur bafür forgt,
baß fein priöater Kläger gegen ihn auftritt. Um
fol che S Vud)ftabenred)t mit bem moralifd)en
Siechte in ©inflang gu bringen, bagu bebarf eS

eben, mie mir bereits an anberer Steße gefagt,
ber Scßriftgeleßrteu, ber Slidjter 00m Fad) unb
ber gemanbten Slboofaten,; ber fcßlicßte, natürliche
SJlenfcßenüerftanb aßein bringt ba einen ©inflang
gmifeßen biefen fidh ftrafS miberfprecßenben Siechten
beim beften SBißen nicht' gu Staube. SBie bemo*
ralifirenb für baS aßgemeine 3led)t£bemußtfein
unb mie feï)r entmürbigenb für bie betreffenben
Stidjter müßte fich ^eîer ^aß barfteßen, menn
feine ber beiben betrogenen Flauen eine Si^eibung
anftrebte? Slid)t uutfonft mirb bie ©öttin ber
©erechtigfeit mit oerbunbenen Slugeit bargefteßt,
leiber ja ift fie blinb, baS heißt, fie mill baS Slecpt
nidjt fehen, fonbern fie miß baSfelbe nach SB ill*
für fief) frühen unb machen.

*

V e r i d) t i g u n g. Slad) einer uns gugefanbten
„Steuen 3uger*3eitung" fteßt fich öie fauitarifche
Unterfuchung ber bortigen Siefruten folgenber*
maßen: oon 342 SStann mürben 120 tauglich
befunben, 45 gurüdgefteßt unb 86 als bleibenb
untauglid) entlaffen.

*
* *

Souife ^ßoßod, melche in ber SJtitte ber Sech5
giger=Faf)re in Verl in einen ÄinbergartenfurfuS
burchgemacht, hat feit biefer gm fid) in ihrer
Vaterftabt SBafhington ber Verbreitung ber F*ö*
bel'fchen Beßre gemibmet. Slußer einem Einher*
garten f)at fie ein Äinbergarten*£el)rinftitut er*
ricßtet, in melchem Vorträge für TOtter, Beß5
rerinnen, ©rgießerinnen, Vonnett unb $tn*
bermixbeßen gehalten merben. ©in föurfuS für folcße
®amen unb SStäbcßen, bie fieß bem Fadßberuf
mibmen, mäßrt aeßt SJtonate. Beßrfurfe für SJlütter
umfaffen gmölf Vorträge, ©ie éinbermâbdhen*
fcßule ift aueß 1eßr §medmäßig, ba bie 9Käb*
d)en nid)t nur in ber Fröbeßeßre, fonbern aueß
in aßen ßäuSlicßen Slrbeiten, Stopfen, StößeiT,
Fliden, ®od)en unb ^ranfenpflege — unb aß'
biefeS umfonft — untermiefen merben. Um bem

Fuftitut einen fefteren Vobengufcßaffen, miß Souife
ipoßod nod) ein „9tational=Free Sî'inbergar*
ten Vuilbing" errießteu, beffen Unfoften fieß auf
20,000 ©oßarS fteßen mürben. 3ur Erlangung
ber notßmenbigen SStittel mirb 00m 27. Stooember
bis 2. ©egember ein Vagar 001t ißr in SBafßington
oeranftaltet, ber, um aueß auf bie Einher befon*
berS attgießenb unb beleßrenb mirfen gu fönnen,
aße Sd)ulen unb Seßrmethoben ber früßeren unb
je|igen 3ed aßer Völfer unb Sänber üergegen*
märtigen mirb. Äinbergartenfpiele merben jeben
Vormittag bafelbft auSgefüßrt merben.

ftaitsfr.;3tg." non iina 3Jlo rg enfferit in Scrlin.)

|iir bas

©in praftifeßer ©ebaitfe mirb in ber
„©eutfdßen Vaugeitung" oeröffentlicßt. Vefannt*
ließ merben bie ^immertapeten beim ^erauSneß*
men oon Stägeln in ber Stege! befdjäbigt unb
biefe

_

Vefcßäbigungen fiißren oft gu ärgerlichen
SluSeinanberfe^ungen mit ben «jpauSmirtßen, menu
ber SJtietßer bie V5oßnung oerläßt, ©in einfad)eS
3)tittel, biefe Vefcßäbigungen gu oermeiben, be*

fteßt barin, baß man an ber Steße, mo ber Stage!
eingetrieben merben foß, mit einem SOteffer einen
fleinen ^reugfeßnitt in bie ©apete mad)t, an bem
^reugungSpunft bie üier ©den ber ©apete auf*
ßebt unb in bie bloßgelegte Steße ben Stage!
einfcßlägt. SBirb ber Stage! fpäter entfernt, fo
braueßt man bloß bie aufgewogenen ©den mie*
ber niebergubriiden unb eS ift oon ber früßern
Steße beS StagelS faum etmaS gu merfen.
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Delanftricße gu reinigen, ©ie Farbe un*
ferer ©ßüreit unb Fenßer befteßt meiftenS aus
Seinöl, F^aiß unb Vteimeiß. Mi, ^ottafeßen*
lauge unb marmeS Seifenmaffer greifen fie an;
fie oerlieren ben ©lang unb merben rauß. 3ur
Steinigung berfelbenbebientman fid) einer SJtifcßung
oon 1 ©ßeil Safmiafgeift mit 12 ©heilen SB affer.

g>prec$faaL

fragen.
grage 224: Sßitrbe eine freurtöltdfje Seferirt mir mitreiten,

mie man einen guten, fügen @enf bereiten ïann, o^ne fügen
|H)ein in 5Inmenbung ju bringen, ba berfelbe jeijt in ©ätirung
ift, unb wa§ für eine ©orte ©enfmetft ju neunten ift. e. b.

grage 22p: 2Bäre bietteii^t eine erfahrene §au§frau fo
freunbtiçb, mir Anleitung ju geben, mie man am beften füge
23utter fatjt jum lufbemafjren, unb mie lange fie fid^ ^ält,
aber nidjt au§ einem ßodjbu^, ba idj eine fdjlec^te ißrobe
baüon babe. e. b.

Jintmortrm
51uf forage 207 : $oppeltfobtenfaure§ Dîatron unb fdjmefel*

faure§ Patron finb jmei uerfd^iebene ©toffe; erftere§ ift
friftnüifirte ©oba, mel^e 3U bem benannten ^mede niebt bien*
lid) ift. Setjtere» finbet menig Ülnmenbung; früher mürbe ba§*
felbe in 5f5apterfabrifen unter bem Diamen 3Inti=ÊI)lor ge=
brauet, in gemiffen Säüen aud) in ber 2Boüfärberei.
fann e§ oiefieid^t ein ßf)emifer ober Slpotfjefer bcrftellen, menn
©ie e§ nitbt bei einem S)roguiften finben. Sn QüridO fönnen
©ie e§ bejiefjen bei 6gli&©ie., 93Ze9er=©d)aab an ber
SBüljre unb gin§ler im 9)teier§f)of.

5luf Çrage 210: ißeftretiben ©ie bie fDiöbel mit iBenjin
unb trauten ©ie f)auptfäd)lid) barauf, bag bacon in bie 93oi)r-'

lö^er fommt. $ie Arbeit barf aber nic^t beim Sickte ge=

fdje^en; Senjin entjüubet fieb leidet. 3lud) ift ein ©emifdb
Con ©afmiafgeift, Terpentinöl unb ©arbotfäure Con Stufen.

ïtuf ffrage 211 bie Dîotij, bag e§ gegen frühes ©rgrauen
ber §aarf fein Littel gibt ; ein unfd)äbtid)e§ unb mirffame§
Haarfärbemittel befigt ober Cerfauft aber grau 93ranben=
berg, §arfenberg iRr. 28, ©t. ©allen. 51u§ eigener ©r=>

fabrung fann id) fagen, bag biefeê H°armaffer forooljl als
gärbemittel, mie aud) gegen baS Ausfallen ber §aare, ganj
Cortrefflid) mirft. m.

iRuf grage 220: ®emi§ ift eS am ^ßlatje, ba§ audb ba§
©ienftmäbdjen eine ßebrjeit burebmadbe, unb mo ©ine§
eine gute Hausfrau finbet als gebulbige Sebrmeifterin, bie
ibm nebft auSreidienber Nahrung unb Dbbadj mütterlid)e Db*
forge angebeiben lägt, fo barf eS fid) glütflid) fd)ätjen audb
obne ßobn, bis eS fo meit fortgefd^ritten ift, um als eigent*
lidbe #iüfe im HauSmefen Sobn beanfprueben 3U fönnen.
®aS ßobngeben an TOäbdfen, bie no(b feinen foleben Oer®

bienen, ift aud) eine birefte ©dfäbigung für ben ©barQtter
ber angebenben Ticnftmäbtben ; fie merben anmafjenb, ftreben
niebt nadb SSerColtfommnung ibreS ßönnenS unb bleiben
gleichgültig. 2öer je fd)on funge iDtäbcben angelernt bat,
mirb biefe ©rfabrung betätigen müffen.

«uf grage 221 : SSon gar cielen Cerfcbiebenen Kaffee®
furrogaten bat fich ber geigenfaffee con ber girma 9MlIer®
SanbSmann in Sotjmpl als baS 33efte unb ^uträglicbfte auf's
Trefflicbfte bemäbrt. 3IIS ^affeefurrogate fommen fo ciel
jämmerliche 9Rifd)ungen in ben tganbei unb mirb fo ciel
jmeifelbafteS frembes gabrifat iniportirt, bafe e§ tßfliebt ber
©rfabrenen ift, auf biefe llebelftänbe aufmerffam 3U madben.
(Teuticbe ©idborienfabrifate merben bei jirfa 80,000
nern in bie Scbmeij eingeführt.) 2Bo baS ©inbeimifd)e ju®
gleich au4 *>aS 58effere ift, ba braudben mir nicht lange erft
ju fragen, mo follen mir faufen.

Huf grage 222 : TaS befte gett jum ^oiben ift in jebem
galle bie füge Butter ; nur ift für fdjmadje 3)îagen barauf
ju achten, baf; bie ©peifen mögiidbft menig gefettet merben.

Huf grage 223 : TaS alt bemäbrte TödbterbilbungS®
inftitut godifofer in 9iomanSl)orn mürbe fich unjmeifelbaft
am beften jur Hufnabme foleber Töcbter eignen, ©omobl
ber Unterricht in ben 28iffenfd)aften, als aud) in ber HauS®
mirtbidbaft unb in ben Hanbarbeiten ift ein planmäßig ge®

orbneter unb fpftematifd)er. Tort gilt fein oberftäd)lidbeS,
flüchtiges kippen am àelcbe beS SöiffenS, fonbern baS Sernen
mirb als ernfte unb notbmenbige Hrbeit betrachtet. Tie Per®

fepiebenen tüchtigen Seprfräfte fteben auSfdblieglidb im Tienfte
beS ^nftituteS unb gehören mit jur gamilie, maS für bie
einheitliche ©rpepung ber Zöglinge üon nicht ju unterfebätjen®
bem SSortbeile ift. j. L. tu D.

Huf grage 223 : Tie auf biefe grage oielfacb einge®

gangenen Offerten unb ißrofpefte finb bem betreffenben grage®
fteller übermittelt morben. Tie fRebaftion.

©er St. ©aflifdje ©reße bïlath bat baS Pom
ÄantonSgeridbt auSgefprod)ene TobeSurtbeil über bie un;
glüdlidje grau Diaria ©lifab. ©gger, geb. ©berbolger
(ftebe Dummer 42 uub 43 b. VI.), nicht beftätigt,
fonbern biefelbe in großer Dlehrbeit begnabigt. Debft bem
öffentlichen Verdjeibiger hob auch ber Degierung§berid)t
alle ftrafmilbernben Dlomente, bie auf bie ©rgtebung
nngünftig eintoirfenben Verbältniffe, fotoie baS reu;
mütbige ©eftänbntß mit Dachbrud unb SBärme bei'Oor,
fo baff oon 150 Stimmen nur noch 13 für eine fpim
rießtung eingelegt mürben.

Schweizer Ilrcruen-Ieitung. — Wlâtter für den hàsttchen Kreis.

Zwiebelgewächse, insbesondere die Hyacinthen,
haben sich auch in der Zimmergärtnerei allgemeinen
Eingang verschafft; aber die Gärten im Freien
sind auf ihren Rasenplätzen oft bis Ende Mai
blumenleer, gerade zu einer Zeit, wo das Auge
für ihre Schönheit am meisten empfänglich wäre;
selbst von der Blüthenpracht der Ziergehölze,
deren Blumen sich größtenteils im Frühjahr
ausbilden, wird nicht immer oder doch nicht mit
hinreichender Auswahl Gebrauch gemacht.

Die meisten Frühlingsblumen, welche in der

Freilandkultur bisher sich eingebürgert haben, sind
ausländischen Ursprungs, durch den von Jahr zu
Jahr immer lebhafter entwickelten internationalen
Handelsverkehr bei uns eingebürgert; doch dürfen
wir nicht vergessen, daß auch unsere einheimischen
Wiesen und insbesondere die Wälder bereits im
zeitigen Frühling eine große Anzahl lieblicher und
selbst prächtiger Blumen hervorbringen, welche
mit vollem Recht die Freude des Botanikers sind
und wohl verdienen, in unseren Gärten versammelt

und gepflegt zu werden. Die ersten Blüthen,
welche überhaupt in unserer Flora sich in's Licht
wagen, wenn kaum der Schnee von der Erde
verschwunden ist, gehören dem Walde an: Kellerhals,
Haselstaude, Schneeglöckchen, Veilchen; namentlich

im Vorgebirge ist der Wald im Mai, oft
schon im April, mit einem Blumenflor geschmückt,

während die Wiesen und die Gehölze in unseren
Gartenanlagen in der Regel noch kahl stehen.
Sicherlich ließen sich durch Kultur unsere
einheimischen Frühlingspflanzen noch verbessern;
Niemand kann voraus wissen, was für Formen aus
ihnen unter der kunstverständigen Pflege unserer
Gärtner hervorgehen könnten; haben doch erst die
letzten Dezennien gezeigt, zu wie reizenden Varietäten

von höchsten? gärtnerischem Werthe sich die
bescheidensten Glieder unserer heimischen Flora
erziehen lassen; ich erinnere nur an das gemeine
Gänseblümchen, das in den allerliebsten Formen
des Tausendschön kaum wiedererkannt wird, und
vor Allem an den Springauf, der von Erfurt aus
zu einer der edelsten und werthvollsten Blumen
vervollkommnet worden ist. Gewiß würden noch
andere Frühlingsblumen unserer Wälder und
Wiesen, wenn sie rationeller Kultur unterworfen
würden, lohnende, vielleicht überraschend schöne
Varietäten liefern.

Kleine Mittheilungen.

Am 25. Oktober haben die Geschwornen in
Bern einen Mann ohne mildernde Umstände der
Bigamie schuldig erklärt, die Kriminalkammer aber
hat gesunden und geurtheilt, sie könne ihn doch
nicht strafen, weil nach bernischem Recht die
Anklage auf Eingehung einer doppelten Ehe nur auf
Antrag der verletzten Partei erfolgen dürfe, aber
weder seine erste Frau, mit welcher er in Bern
lebte, noch seine zweite Frau, eine Amerikanerin,
die er im August 1883 in New-Aork geheirathet
hat und mit der er in Neuenburg lebt, gegen ihn
eine Strafklage erhoben haben. Von der ersten
Frau hat der Mann sechs Kinder und sie hat
eine Scheidungsklage gegen ihn angestrengt. Sie
will aber den Vater ihrer Kinder nicht für 2—5
Jahre in's Zuchthaus bringen. Die zweite Frau
lebt mit ihm auf gutem Fuße. Was dünkt
unsere lieben Leserinnen hievon? Von den beiden
Frauen sprechen wir nicht; was sie in diesem Falle
thun oder lassen, ist ihre ureigene Sache. Das
bernische Recht aber gibt uns zu denken. Sollte
das Gesetz nicht die Verkörperung des sittlichen,
jedem Menschen in's Herz geschriebenen Rechtes
sein? Wohl kennen wir das Sprichwort: Wo kein

Kläger ist, da ist kein Richter, allein in solchem

Falle dürfte dasselbe doch kaum anwendbar sein.
Die Kriminalkammer mußte zugestehen, daß der
Mann sich durch Eingehung einer gesetzlich
verbotenen Doppelehe des Verbrechens der Bigamie
schuldig gemacht hat, und die Geschwornen urtheilten

nach dem klaren und untrüglichen moralischen

Rechte. Die Kriminalkammer aber fällte ihren
Entscheid nach dem traurigen Buchstabenrechte, nach
welchem ein Verbrecher dies selbst mit Wissen des
Staates unter dessen Augen ungestört und ungestraft

sein darf, wenn er eben nur dafür sorgt,
daß kein privater Kläger gegen ihn auftritt, lim
solches Buchstabenrecht mit dem moralischen
Rechte in Einklang zu bringen, dazu bedarf es
eben, wie wir bereits an anderer Stelle gesagt,
der Schriftgelehrten, der Richter vom Fach und
der gewandten Advokaten-; der schlichte, natürliche
Menschenverstand allein bringt da einen Einklang
zwischen diesen sich straks widersprechenden Rechten
beim besten Willen nicht zu Stande. Wie demo-
ralisirend für das allgemeine Rechtsbewußtsein
und wie sehr entwürdigend für die betreffenden
Richter müßte sich dieser Fall darstellen, wenn
keine der beiden betrogenen Frauen eine Scheidung
anstrebte? Nicht umsonst wird die Göttin der
Gerechtigkeit mit verbundenen Augen dargestellt,
leider ja ist sie blind, das heißt, sie will das Recht
nicht sehen, sondern sie will dasselbe nach Willkür

sich drehen und machen.

Berichtigung. Nach einer uns Zugesandten
„Neuen Zuger-Zeitung" stellt sich die sauitarische
Untersuchung der dortigen Rekruten folgendermaßen:

von 342 Mann wurden 120 tauglich
befunden, 45 zurückgestellt und 86 als bleibend
untauglich entlassen.

-i- -i-

Louise Pollock, welche in der Mitte der
Sechziger-Jahre in Berlin einen Kindergartenkursus
durchgemacht, hat seit dieser Zeit sich in ihrer
Vaterstadt Washington der Verbreitung der Frö-
bel'schen Lehre gewidmet. Außer einem Kindergarten

hat sie ein Kindergarten-Lehrinstitut
errichtet, in welchem Vorträge für Mütter,
Lehrerinnen, Erzieherinnen, Bonnen und
Kindermädchen gehalten werden. Ein Kursus für solche
Damen und Mädchen, die sich dem Fachberuf
widmen, währt acht Monate. Lehrkurse für Mütter
umfassen zwölf Vorträge. Die Kindermädchenschule

ist auch sehr zweckmäßig, da die Mädchen

nicht nur in der Fröbellehre, sondern auch
in allen häuslichen Arbeiten, Stopfen, Nähen,
Flicken, Kochen und Krankenpflege — und all'
dieses umsonst — unterwiesen werden. Um dem

Institut einen festeren Boden zu schaffen, will Louise
Pollock noch ein „National-Free Kindergarten

Building" errichten, dessen Unkosten sich auf
20,000 Dollars stellen würden. Zur Erlangung
der nothwendigen Mittel wird vom 27. November
bis 2. Dezember ein Bazar von ihr in Washington
veranstaltet, der, um auch auf die Kinder besonders

anziehend und belehrend wirken zu können,
alle Schulen und Lehrmethoden der früheren und
jetzigen Zeit aller Völker und Länder vergegenwärtigen

wird. Kindergartenspiele werden jeden
Vormittag daselbst ausgeführt werden.

(„Deutsche Hausfr.-Ztg." von Lina Morgensfern in Berlin.)

Für das Haus.

Ein praktischer Gedanke wird in der
„Deutschen Bauzeitung" veröffentlicht. Bekanntlich

werden die Zimmertapeten beim Herausnehmen

von Nägeln in der Regel beschädigt und
diese Beschädigungen führen oft zu ärgerlichen
Auseinandersetzungen mit den Hauswirthen, wenn
der Miether die Wohnung verläßt. Ein einfaches
Mittel, diese Beschädigungen zu vermeiden,
besteht darin, daß man an der Stelle, wo der Nagel
eingetrieben werden soll, mit einem Messer einen
kleinen Kreuzschnitt in die Tapete macht, an dem
Kreuzungspunkt die vier Ecken der Tapete
aufhebt und in die bloßgelegte Stelle den Nagel
einschlägt. Wird der Nagel später entfernt, so

braucht man bloß die aufgeschlagenen Ecken wieder

niederzudrücken und es ist von der frühern
Stelle des Nagels kaum etwas zu merken.
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Oelanstriche zu reinigen. Die Farbe
unserer Thüren und Fenster besteht meistens aus
Leinöl, Firniß und Bleiweiß. Kali, Pottaschenlauge

und warmes Seifenwasser greifen sie an;
sie verlieren den Glanz und werden rauh. Zur
Reinigung derselben bedient man sich einer Mischung
von 1 Theil Salmiakgeist mit 12 Theilen Wasser.

Sprechfcrcrll.

Fragen.
Frage 224: Würde eine freundliche Leserin mir mittheilen,

wie man einen guten, süßen Senf bereiten kann, ohne süßen
Wein in Anwendung zu bringen, da derselbe jetzt in Gährung
ist, und was für eine Sorte Senfmehl zu nehmen ist. n. m

Frage 225: Wäre vielleicht eine erfahrene Hausfrau so

freundlich, mir Anleitung zu geben, wie man am besten süße
Butter salzt zum Aufbewahren, und wie lange sie sich hält,
aber nicht aus einem Kochbuch, da ich eine schlechte Probe
davon habe. n.

Antworten.
Auf Frage 207 : Doppeltkohlensaures Natron und schwefelsaures

Natron sind zwei verschiedene Stoffe; ersteres ist
kristallisirte Soda, welche zu dem benannten Zwecke nicht dienlich

ist. Letzteres findet wenig Anwendung; früher wurde dasselbe

in Papierfabriken unter dem Namen Anti-Chlor
gebraucht, in gewissen Fällen auch in der Wollsärberei. Ihnen
kann es vielleicht ein Chemiker oder Apotheker herstellen, wenn
Sie es nicht bei einem Droguisten finden. In Zürich können
Sie es beziehen bei Egli&Cie., Meyer-Schaad an der
WUhre und Finster im Meiershof.

Aus Frage 210: Bestreichen Sie die Möbel mit Benzin
und trachten Sie hauptsächlich darauf, daß davon in die Bohrlöcher

kommt. Die Arbeit darf aber nicht beim Lichte
geschehen; Benzin entzündet sich leicht. Auch ist ein Gemisch
von Salmiakgeist, Terpentinöl und Carbolsäure von Nutzen.

Auf Frage 211 die Notiz, daß es gegen frühes Ergrauen
der Haarx kein Mittel gibt; ein unschädliches und wirksames
Haarfärbemittel besitzt oder verkauft aber Frau Branden-
berg, Harfenberg Nr. 28, St. Gallen. Aus eigener
Erfahrung kann ich sagen, daß dieses Haarwasser sowohl als
Färbemittel, wie auch gegen das Ausfallen der Haare, ganz
vortrefflich wirkt.

Auf Frage 220: Gewiß ist es am Platze, daß auch das
Dienstmädchen eine Lehrzeit durchmache, und wo Eines
eine gute Hausfrau findet als geduldige Lehrmeisterin, die
ihm nebst ausreichender Nahrung und Obdach mütterliche
Obsorge angedeihen läßt, so darf es sich glücklich schätzen auch
ohne Lohn, bis es so weit fortgeschritten ist, um als eigentliche

Hülfe im Hauswesen Lohn beanspruchen zu können.
Das Lohngeben an Mädchen, die noch keinen solchen
verdienen, ist auch eine direkte Schädigung für den Charakter
der angehenden Dienstmädchen; sie werden anmaßend, streben
nicht nach Vervollkommnung ihres Könnens und bleiben
gleichgültig. Wer je schon junge Mädchen angelernt hat,
wird diese Erfahrung bestätigen müssen.

Aus Frage 221: Von gar vielen verschiedenen
Kaffeesurrogaten hat sich der Feigenkaffee von der Firma Müller-
Landsmann in Lotzwyl als das Beste und Zuträglichste auf's
Trefflichste bewährt. Als Kaffeesurrogatc kommen so viel
jämmerliche Mischungen in den Handel und wird so viel
zweifelhaftes fremdes Fabrikat importirt, daß es Pflicht der
Erfahrenen ist, auf diese Uebelstände aufmerksam zu machen.
(Deutiche Cichorienfabrikate werden bei zirka 80,000 Zentnern

in die Schweiz eingeführt.) Wo das Einheimische
zugleich auch das Bessere ist, da brauchen wir nicht lange erst

zu fragen, wo sollen wir kaufen.

Auf Frage 222 : Das beste Fett zum Kochen ist in jedem
Falle die süße Butter; nur ist für schwache Magen daraus
zu achten, daß die Speisen möglichst wenig gefettet werden.

Auf Frage 223: Das alt bewährte Töchterbildungsinstitut

Zollikoser in Romanshorn würde sich unzweifelhaft
am besten zur Ausnahme solcher Töchter eignen. Sowohl
der Unterricht in den Wissenschaften, als auch in der
Hauswirthschaft und in den Handarbeiten ist ein planmäßig
geordneter und systematischer. Dort gilt kein oberflächliches,
flüchtiges Nippen am Kelche des Wissens, sondern das Lernen
wird als ernste und nothwendige Arbeit betrachtet. Die
verschiedenen tüchtigen Lehrkräfte stehen ausschließlich im Dienste
des Institutes und gehören mit zur Familie, was für die
einheitliche Erziehung der Zöglinge von nicht zu unterschätzendem

Vortheile ist. i,. w v.
Auf Frage 223 : Die auf diese Frage vielfach

eingegangenen Offerten und Prospekte sind dem betreffenden Fragesteller

übermittelt worden. Die Redaktion.

DM" Der St. Gallische Große Rath hat das vom
Kantonsgericht ausgesprochene Todesurtheil über die
unglückliche Frau Maria Elisab. Egger, geb. Oberholzer
(siehe Nummer 42 und 43 d. Bl.), nicht bestätigt,
sondern dieselbe in großer Mehrheit begnadigt. Nebst dem
öffentlichen Vertheidiger hob auch der Regierungsbericht
alle strafmildernden Momente, die auf die Erziehung
ungünstig einwirkenden Verhältnisse, sowie das reu-
müthige Geständniß mit Nachdruck und Wärme hervor,
so daß von 150 Stimmen nur noch 13 für eine
Hinrichtung eingelegt wurden.
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Doppeltbreiter Foulé
(garantirt reine Wolle) à Fr. 1. 20
per Elle oder Er. 1. 95 per Meter
in einzelnen Roben, sowie ganzen
Stücken, versenden portofrei in's
Haus (H2974Z) [2211

Oettinger & Co., Centralhof,
23-ü.ricIh..

P. S. Muster-Collectionen bereitwilligst.

23B5] Eine achtbare Tochter aus guter
Familie sucht eine Stelle als Glätterin,
da sie diesen Beruf gründlich erlernt hat,
oder als Ladentochter, oder auch zu
Kindern. Offerten unter Initialen 0 P poste
restante Glarus.

Gesucht :

2329] Ein eingezogenes, erfahrenes Mädchen

in ein gutes Privathaus nach Winter-
thur. Gute Zeugnisse erwünscht.

Auskunft bei der Expedition d. Bl.

2336] Ein junges Mädchen, aus achtbarer
Familie, welches gut nähen und glätten
kann, auch in allen übrigen Hausgeschäften

kundig ist, sucht eine passende Stelle
als Stütze der Hausfrau.

2337] Une dame, appartenant à une famille
distinguée du canton de Vaud, prendrait
en pension chez elle une jeune fille bien
élevée de 12 à 16 ans, désireuse de suivre
en français les cours d'une très bonne
école supérieure.

Béférence: Mlle Russenberger auf
der Steig, Schaffhouse.

Gesucht :
2333] Ein gesundes Mädchen, das Liebe
zu Kindern hat und im Mähen und Bügeln
ganz tüchtig ist.

Eine 19-jährige Tochter,
die den Beruf als Schneiderin erlernt hat,
serviren kann und die Hausgeschäfte
versteht, sucht eine passende Stelle.

Gefl. Offerten sub Chiffre 0 5372 F an
Orell Füssli Sc Cie. in Zürich. [2334

Stelle-Gesuch.
2326] Eine junge Tochter (evangelisch),
patentirte Arbeitslehrerin, im Weissnähen
und Glätten tüchtig, wünscht Stelle in
einem Privathause oder Anstalt.

Gefl. Offerten sub Chiffre H 806 G an
Haasenstein Sc Vogler in St. Gallen.

Stelle-Gesuch.
2325] Eine Tochter aus achtbarer Familie,
welche das Kleidermachen gelernt und
einen Zuschneidekurs durchgemacht hat,
wünscht eine Stelle als zweite Arbeiterin
in der französischen Schweiz, wo sie gute
Gelegenheit hätte, die französische Sprache
zu erlernen. Es wird mehr auf gute
Behandlung als auf Lohn gesehen.

Gefl. Offerten sub Chiffre H 809 G befördern

Haasenstein Sc Vogler in St. Gallen.

Stelle-Gesuch.
2324] Eine 19-jährige Tochter, die den
Beruf als Schneiderin erlernt hat, serviren
kann und die Hausgeschäfte versteht, sucht
eine passende Stelle.

Gefl. Offerten sub Chiffre H 812 G befördern

Haasenstein Sc Vogler in St. Gallen.

Geschwister Steiger,
Grlättekurs - Leiterinnen,

— Schaffhausen —
empfehlen ihre Glanzeisen,
Glätteunterlagen etc., sowie auch ihr
vorzügliches, der Wäsche nicht im geringsten
nachtheiliges Stärke-Präparat. Bei
Abnahme von 2 Dtz. Paquet 10 % Rabatt.

Billige und solide
Winter-Pantoffeln und Men

mit Schnürsohlen,
in allen Hummern best assortirt,
Schnörsohlen znm Aufnähen

empfiehlt bestens
D. Denzler, Sonnenqnai, Zürich,
2293] Filiale Heimweg 58. (H3384Z)

I Berliner Schneider-Akademie.t Grösste Fachlehranstalt «1er W elt.
ff) Berlin C, Stechbahn i u. 2 (Rothes Schloss). ifj
d) Am ersten eines jeden Monats beginnen neue Kurse in allen Abtbeilungen für [2305 (J|

| Herren-, Damen- riiiil Wäscheschneiderei. |(I Unterrichtsgegenstände : Anatomie des menschlichen Körpers; Mathematik; Theorie der Herren-, Damen- und ff)
ä Wäscheschneiderei, sowie Kompositionslehre für neue Kleiderformen; Konstruktionslehre von Modellen (Kuhn's System) ^
Wi für Herrenkleider (Zivil, Militär und Knaben), für Damengarderobe (Kostüme, Confectionsgegenstände, Mädchen- 1$)

garderobe) und für Wäscheschneiderei (Herren-, Damen- und Kinderwäsche); Technik der Schneiderei nach eigener (|)
fl methodischer Anleitung für Herren-, Damen- und Wäscheschneiderei; Zeichnen (Anatomie, Proportionslehre, Perspek- ä
(f; tive, Modell- und Façon-Zeichnen nach Vorlagen, nach der Natur und eigenen Kompositionen; Aesthetik unter spe- (ff
ff) zieller Berücksichtigung der Lehre der Farbenharmonie, verbunden mit praktischen Anwendungen; Kostümgeschichte, jjfi
^ verbunden mit praktischen Uebungen ; Waarenkunde ; Handelswissenschaft (Buchführung, Wechselrecht, kaufmän- 2j(
HR nisches Rechnen, Stylübungen, Deutsch); Englisch und Französisch. (Hl4532) df

Der Unterricht geht in jeder einzelnen Abtheilung von pädagogischen Grundsätzen aus und verbindet in ratio- ff)
/jA neiler Weise und methodischem Lehrgange Theorie und Praxis. Ausgebildete erhalten Stellung als Zuschneider, ijS
HR Confectionäre, Directricen etc. etc. — Lehrpersonal: 12 Lehrer und Lehrerinnen. Besuch der Anstalt im Jahr 1883: dl
H) 681 Schüler und Schülerinnen. Prospekte gratis. Der Direktor: Kuhn. ff)

Papeterien. Monogramme.
2330] Schachteln mit 25 Briefbogen und 25 Couverts mit je zwei fein verschlungenen,

farbigen Buchstaben versenden gegen Einsendung von Fr. 1. 85 in Marken
franko (H2002Y) Papeterie Antenen, Bern.

Klinik für Magen- und Darmkranke
M253ozj von Med. Pract. Inefclien, Spezialarzt, [2331

Dirigirender Arzt der Dr. Wiel'schen diätetischen Anstalt
34 Gessnerallee ZÜricll Gessnerallee 34.

Sprechstunden täglich Morgens 8 bis 9 Uhr u. Nachmittags 1 his 5 Uhr.

Internationale Verbandstofffabrik
2270] SchaflThausen (H768 G)

empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen Produkte bestens, als Novitäten :

Kinder-Unterlagen, hygieinische Aufsaugekissen,
Künstliche Schwämme für Gynäkologie.

Alleinverkauf für die Kantone Appenzell A. Rh. und I. Rh. :

Frau O. Schäfer-Lehmann z. »Pfauen« in Herisau.

Kleiderfärherei und chemische Waschanstalt
von

fj. 4- iü Basel.
2320] Empfehle mein neu vergrössertes Etablissement zum Umfärben
und Chemischreinig'en von Herren- und Damengarderoben in vorzüglicher

Ausführung. (H 4276 Q)

Filialen in Bern, Genf und Zürich.
Direkte Aufträge erbitte mir Gerbergasse 57 Basel zu adressiren.

— Prospekte franko. ——

Spécialité de Chocolat à la Noisette.

2310] Mein Stickerei- und Wollen-Geschäft ist auf bevorstehende
Saison wieder aufs Reichhaltigste assortirt. Ich empfehle : Angefangene
Kreuzstichstickereien für Kissen, Boden- und Tischteppiche, Sesselstreifen,
Klavierstühle, Fussbänke etc. Stickereien auf Peluche, Satin, Tuch und
Leinwand. Vorgezeichnete Servietten, Tischläufer, Theetücher, Handtücher
u. a. m. Leinene Decken in allen Grössen; ferner sehr elegante Papier-,
Staubtuch-, Arbeits- und Zeitungskörbe mit dazu passenden Garnituren.
Feine Portefeuilles, Cigarrenetuis, Visites für Monogramme und andere
Stickereien eingerichtet. Neuheiten in Kinderarbeiten, Wollgarne jeder
Art, sowie sämmtliches Material für weibliche Handarbeiten.

Es ist mein Bestreben, bei möglichst billigen Preisen stets Neues und
Stylvolles in meinen Artikeln zu liefern. Auf Verlangen Einsichtsendungen.

Frau E. Coradi-Stahl, Rathhausgasse, Aarau.

Nouveautés in Broché
(garantirt reine Wolle), 110 Otm.
breit à Fr. I. 45 per Elle oder
Er. 2. 45 per Meter in einzelnen
Rohen, sowie ganzen Stücken,
versenden portofrei ins Haus [2300

Oettinger & Cie., Centralhof,
Zürich. (H297GZ)

P. S. Muster-Collectionen bereitwilligst.

Muster frei.
Vertreter gesucht.

Paul JLouis Jahn, GreissT"

Angefangene Weihnachtsarbeiten
für Kinder jeden Alters. (H3S74Q,)

Seiir reiclxe Ausvrah.1.
Stets 3tTe"u.!h.eite3a.

Cataloge gratis na. franco.
Ausgewählte Alters-Collectionen

versendet bei Einsdg. d. Betrages franco :

Coll. I für Kinder v. 3—5 Jahren Fr. 4, 50

„ II „ „ „ 5-8 „ „ 5.75
III „ „ * 8-12 „ „ 7.—

Winterthur. Carl Käthner,
2219] Fabrik v. Kinderhandarbeiten.
Für Wiederverkäufer sehr lohnender Artikel.

Das Mode-Geschäft
von

L. Kiinzlcr-Graf, St. Gallen,
empfiehlt stetsfort in reicher Auswahl
elegante, sowie einfache Damen- und
Kinderhüte, ebenso Pariser Modell-
hüte. (H 699 G) [2317

Th. Scherrer
Kameelhof — Multergasse 3

St. Gallen.
Reichhaltigstes Lager

in fertigen [1687E

Herren-Anzügen,
Confirmanden - Anzügen,

Knaben -Anzügen.
Selbstfabrikation

sämmtlicher Knaben-Garderobe
für 2 bis 15 Jahre.

Massanfträge rasch und billigst.
Auswahlsendungen franco.

Feuer¬
anzünder

von K. Huber in Tann bei Rüti.
Bestes und billigstes Mittel zum

Feueranzünden. (OF 5303)
Vorräthig in Spezerei- und Material-

waaren-Handlungen. [2318

Ein intelligenter Mann
(Fünfziger), der französischen u. deutschen
Sprache mächtig und in der Buchführung
gut bewandert, sucht passende Beschäftigung.

Gute Behandlung wird hohem
Lohn vorgezogen. Sofortiger Eintritt
erwünscht. [2319

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.
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Voppeltbreiter Louie
(^arantirt reine Wolle) à ?r. 1. 20
per Dlls oder ?r. 1. 95 per Neter
in einzelnen Roben^ sowie ^nn^sn
Ltüeksrp versenden portofrei in's
Sans (H 2974 Z) ^2211

Oettinget- à ko., Osiàlliok,
^Và.S7â.QlIll..

3. Nuster-Oolleetionen bereitwilligst.

2335) Lins aebtbars Loebter aus guter
Lamilie suebt eins stelle aïs Lllättsrill,
àa sie àissen Leruk grûnàlieb erlernt bat,
oàer als Laâêlltoobtsr, oàer au ob 2 u Lin-
àern. Offerten unter Initialen 3 posts
restants Slarus.

(?68uetit:
2329) Lin eingewogenes, erkakrenes illâà-
oben in ein gutesRrivatbaus naeb tinter-
tbur. Onts Lsngnisse erwünsobt.

Auskunft bei àsr Lxpeàition ct. LI.

2336) Lin MZss Nâàobsll, ans aobtbarer
Lamilie, Celebes gut näbeu uuà hätten
kann, auob in atien übrigen Dausgesobäk-
ten kunàig ist, suebt eine passenàe stelle
ats stütws àer Danskran.

2337) line clame, appartenant à uns kamills
àistinguèe àn canton àe Vauà, prsnclrait
en pension obew elle une )euns Lite bien
sieves àe 12 à 16 ans, àesireuss àe suivre
en français les cours à'uns très bonne
école supérieurs.

Reference: Mls Rnsssnberger auk
àer steig, sobakkbouse.

Hesuàt:
2333) Lin gssunâes Mädoböll, àas Liebe
2u Linàsrn bat unà iin bläben unà Lügsln
ganw tüebtig ist.

^ine 19-jàigs loeiitei',
âis àen Leruk aïs schneiàsrin erlernt bat,
serviren kann unà àie Dausgssebâkts ver-
stsbt, sucbt eins passenàe stelle.

Osü. O^ertsu sub Obiffrs O 2372 an
3rsI1?üssli 6? vis. in 2üriob. (2334

8te11e-H68uà
2326) Lins )unge Loobtsr (evangelisch),
xatentirte ?rbsitslsbrsrin, lin Wsissnâben
unà Olätten tüebtig, wünsebt LtsIIs in
sinein Lrivatbanse oàsr Anstalt.

Oeü. Okksrten sub Obikkre H 233 2- an
Haassllstsill ä? Vogler ill Lt. L-aUsn.

stelle-Desuob.
2325) Line Loobter aus aebtbarer Lainilis,
wslebs àas Llsiàermaebsn gelernt unà
einen Lusebneiàekurs àurobgemaobt bat,
wünsebt eine stelle als wwsite Arbeiterin
in àer kran^ösiscbsn sobweiw, wo sie gute
Oslsgsnbeit batts, àie kranwösisebs Lpracbe
wu erlernen. Ls wirà msbr auk gute Le-
banàlnng als auk Lobn gegeben.

Oekl. Offerten sub Obikfre H 239 bskör-
àern ^aassllstsill ä? Vogler ill Lt. L-allöll.

8teIIe kesuek.
2324) Lins 19-)äbrigs Loobter, àie àen
Lernk als Lebnsiàsrin erlernt bat, serviren
kann unà àie Ransgssebäkte verstebt, suebt
eins passenàe Ltelle.

Oeü. Offerten sub Obikkre N2I2 6 bskör-
àern Laassllstsill Ä VoZIsr ill Lt. Sallsll.

Lêsàisìêr Ltsigsr,
<Z1lÄ446Rvi.i?s -ZLiSiLSrimiSii,

— 8ekaMau8eu —
smpkeblsn ibre v1s.H2«1ssi», vlätts-
ui»tor1s>Kviì etc., so^vis aucb ibr vor-
üÜAliobss, àer IVäsobs niebt iin AsrinZstsn
vaebtbeiliZes Stärk«-^rayarat. Lei
^bnabms von 2 I)t?. Layuet 19 °/o Rabatt.

LMiKv mit! «vliclt;

MS WM
rriiì

w àn. àiQmsrn Lest âortirt,
84miii ^>IiI<!» Mm àààii

sirixâàlt Lestsns
l). Oen^lep, 80vii6il^iia.i, ?üpiok,
2293) ?ilis.1s AsullVSZ 52. (L3384L)

8 LSi-linSr Lànsiclsi- -
â Z:» ^1^1 <0liivrc 1 >tr»1 t I ìV êlt.
W Berlin L, Ltecbbabn r u. 2 (Rotbes Lcbloss). ^
^ ^cM ersten sines )eàsn Nonats beginnen neue Xurse in allen 4btbsilunAen kür ^2395 ^
A I VRIkttl » îî?-'<71ì< ì^< Î<I<>!'<7 î. D

IllltsrriobtsZsZsllstâllàs: ^llatornis àes menseblicben Lörpers; Natbsrllatikz Ibsoris àer ^srrsll-, DaillSll» llllâ ^^ V7äsobssobllsiclsrsi, sovàs ^omxositivllslsbrs kür llsus Dsiclsrkorwsll; kollstruktiollslsbrs von lXloäsllsll (Lubn's L^stein) U
W kür Hsrrsllklsiclsr s^ivil, Uilitar unà Xnabsn), kür DarllSllZaràsrobs (Lostüwe, OonkectionsZsZenstânàe, Nâàebsn- ^

Zaràerobe) unà kür Vkâsobssobllsiàsrsi (Herren-, Damen- unà Rinàercvâscbe) ; Isobllik àsr Lobllsiàsrsi naeb siZsnsr à
mstboàiseber 4nleitunZ kür Herren-, Damen- unà ^âsebesebnsiàsrei; 2siobllSll (Anatomie, Rroportionslebrs, Rerspek- ^

W tive, Noàsll- unà La^on-Leiebnen nacb Vorlagen, naeb àer l8satur unà siZensn Rompositionsn; ^sstbstik unter spe- ^
nieller LerücksiebtiZunZ àsr Lebrs àsr Larbsnbarmonie, vsrbunàen mit praktiseben ^n^venàun^en; HostàZssobiobts, D

^ verbuuàsn mit praktischen DebunZen; 1Vaarsllkllllâ.s; Nallàslsàsêllsobakt (LuebkübrunA, ^Vscbselrecbt, kaukmän- ^
W nisebes Rscbnen, LtMbunZsn, vsutscb); 2llZ1isob unà ?rall2ösisob. (D14532) ^
^ Der Unterricht Zebt in )sàer einzelnen 4btbsilunZ von pâàaZoZisoben Orunàsât^en aus unà vsrbinàet in ratio- à

neller 'Weise unà mstboàiscbem Lebr^anZe Dbsoris unà Rraxis. àsZsbilàsts srbalten Ltellun^ à Lusebneiàer, ^
M Oonkectionârs, Dirsctriesn etc. etc. — Lsbrpersonal: 12 Debrsr unà Lebrerinneu. Rssucb àer Anstalt im àabr 1883:
^ 681 Lobülsr unà Lebülsrinnsn. Rrospskte Zratis. Llsr ^

Lìx)sbsi-i6ir. MonoZ-i-ÄiurriS.
2339) Lobacbteln mit 25 RriekboZen unà 25 Oouverts mit )e ?vei kein verscblun-
Zenen, karbiZen Ducbstabsn vgrssnàen ZeZen Linsenàun? von ?r. 1. 25 in Narksn
kranko (D2992?) ?s.xetvrie H>uteneo, Lern.

XlibiL kür U3A6I1- unà vàràràk
zi») vov Aeâ. krà. lR»SÎ«I»vi»7 8p6^ü1gl-xt, r233i

Dìi'iZli'eiài' àr Dr. 'WlkI'sLlisil âlàtiLàn àstûlt
34 (Asssusrallss <ÄSLsnsra11ss 34.

Lxrsobstllllclsll täZliob UorZsllS 2 bis 3 Vbr u. NaobmittaZs 1 bis 5 Ilbr.

Internationale Verdanàtoikkadrik
2279) (L768 0)
einxüelllt ibre aneàililt vornûAliàll ?roâukte beZtens, ais Xovitäteo:

Hinller-IIvterlaAen, !i?KÌeinÌ8eIie ^âauKeliissen,
künstlieke 8eltn äinine tnr l??nîvItoIoAÌ6.

Alleinverkauf kür <lie Ivauwue àxxeuxell Rb. uuà I. Rli. :

Rrau - »Rkausu« in

KIkiàMrderei uiül e!ikmi8eiik Ü4^1üül.4illt
von

H. à- à Lasst.
2320) Lmpt'eble mein neu verZrössertes àblissement 2um vmkârdsn
unà tZkvinisvIireàtA'sii von Herren- unà DamenZaràeroben in vor?üZ-
lieber àskubrnnZ. (H4276^)

Filialen in Lern, mi l Atirlâ.
Direkt« L.uktrâKv erbitte mir VvrverAs.ss« S7 Lasvl 7u aàressireu.

Rrospskts kranko.

Spêoialits âs vliooslat à la l^olsstts.

2319) ìllein Stiokvrvi- vnâ ^Vollvn-Oosokätt ist auk bsvorstebenàe
saison ^ieàer auks ReicbbaltiZste assortirt. leb empkeble: àZkkaaZsne
Lrsa^stiebstiekvrvien kür Dsssll, Loclsll- unà lisobtsxxiobs, Lsssslstrsiksll,
IZIIavisrstübls, ?ussbâllks etc. Stivksrvisn auk?slllobs. Lativ, ?uob unà
LsillVÂllà. VorZe^eiebnete Lsrvisttsll, ?isob1ällksr, Ibsstüobsr, Ilallcltüobsr
u. a. m. LsillSllS Dsoksll in allen Orössen; kernsr sebr sleZante ?axisr-,
Ltaubtuob-, ^rbsits- unà 2sitllllZskörbs mit àa?u passenàen Oarnituren.
Leins ?ortsköui11ss, ViZarrsllstllis, Visites kür AlonoZramme unà anàere
stiekersien einZeriebtet. Xeubsitsn in Tillclsrarbsitsll. 'Wolixs.rnv )sàer
?rt, sowie särllwtliobss Material kür weiblicbs Lanàarbeiten.

Ls ist mein Bestreben, bei möxliedst billigen Breisen stets Lieues unà

stilvolles in meinen Artikeln 2U liefern. ?uk Verlangen LinsicbtsevclunZen.

fpau lZoracii-LtakI, Ratliliaus^asso, kanau.

b»ivi'ii!ib'!> ill I-i'lülic
(Aararitirt reine ^Volls)) 119 Otin.
iueit à ?r. 1. 45 xsr Rlls oàer
Rr. 2. 45 zzsr Netsr in einzelnen
Roben^ sowie AanLisn 8tûàsn^ ver-
ssnàen portofrei ins Haus ^2599

Vettingen 6- Oie., 06làlli0k,
(D 2976^)

L. Zluster-Oolleetionen bereitwilliZst.

lüonls ^ali«, CrrvtzîT'

àZàMô MUMmbà
kür Linàor )sàsn àltors. (IlZNlll)

<Hs.ìs.1sZ-S Z-27S.ìâ.S -ill..
Ausgewäblie AlterZ-llolIeotionen

vsrssnàst bei LinsàZ. à. LetraZss kranoo:
Ooll. I kür Rinàer v. 3—5 àakren Lr. 4. 50

„ II „ „ 3-8 „ .5.75
III 8-12 7.-

Vkivtsràr. varl L^âtkner,
2219) Labrik v. Linàsrbanàarbeiten.
k^ilr Wieàerverkâuker selir lokneniler Artikel.

bas Noàs-Ssshâkt
von

t. kiMà-Krak, 8t. blillc»,
empkleblt stetskort in reicbsr 4uswabl
elegante, sowie einkacbe Daiusu- unà
Xivâsrkâtv, ebenso Darissr NoâvII-
küts. (L 699 0) (2317

Ik. Zàrror
Xanusslbok — lìlaltsrZasss 3

8t. Hallen.
Iîà<z1às,1tÌKstSS ILaKSr

in kertiZen (1637L

Ssrrs» -àrt-iiKvv,
<Zo»Lrins.iiào»- àsûxvQ,

Xnadou -â.Q2iìxvll.
Lolbstkabrikation

sàmtlivìis!' Qig.à-6g.ràobs
kür 2 bis 15 labre.

UassaukträZs raseb unà billigst.
àswablssnàunZen kraneo.

von z». ^ in L îìirir bei Rüti.
Lestes unà billigstes Uittsl ?um Lsuer-

an2Ünäöll. (0 L 5393)
Vorrätbig in spsxsrsi- unà Natsrial-

waaren-Lanàlungsn. (2318

Lil iàlliWàr Ali»«
(Lûràiger), àer kran^ösisebsn u. àeutseken
spracbe mächtig unà in àer Luebkübrung
gut bswanàsrt, suobt xasssllàs Zssobäk-

tigllllZ. Oute Lsbanàlung wirà bobem
Lobn vorgewogen. Lokortiger Lintritt er-
wünscht. (2319

Druek àsr N. Xâlin'seksn Ruebàrucksrei in st. Oallen.



et. Pettci0c ?u Hr. 46 fox Sdjuipcv frauen=jfettutti). «• im.

3-euitretcm.

Mmtt ®tefd)idjtew+

i.
J)er gbexx ^eiiex.

SBte ift er nur unfer Detter? ©S ift unS
bieg nie fo gattg flar. ©te ©rofjmutter^ raupte
es itod), audj ber Sater fo giemlidj, aber mir Süit*
gern öerftetjen nidjt meljr, bie oermorrenen pöbelt
gum oermanbtfd)aftfid)en Sanbe gu fttüpfen.

©Ijatfadje ift, bajj er auf irgenb eine Slrt unfer
Setter ift, baff er baS imllfte Sed)t l)at, unS feiner^
feitS mit |jerrn Setter unb f^rau Safe gu titu*
Ihm ©S ift ja genügettb, bajj er fein eigenes

Sedjt fetutt.
Unb er fennt es audj genau, nicfjt nur mtS

gegenüber, fonbern nodj einer gangen Spenge tmn
Settern unb Safen gegenüber. 0b biefelben ftdj
irgenbmoljin ber^eiratfjet tjaben, nadj Slmerifa aus*

gemanbert finb, anbere Samen, anbere Sürg

erregte, anbere ©rmerbSgmeige angenommen, ïurg,
fid) innerlid) ober au^erXicÇ nocl) fo fet)r üeräit*
bert tjaben, ber Setter fennt ifjre neuen Samen,
neuen SSoljnftätten, ifjre ©rlebttiffe, SXUeS — er
öerliert baS £röpfdjen üermanbten StuteS, baS

fid) in irgenb meldje Slbern oerirrt Ijat, nidjt aus
ben Slugen, eS ift il)m mad)enb unb fdjlafenb
gegentoärtig.

©er £>err Setter reitet nämlidj gmei ©tedert*

pferbe. ©aS eine baron ift baS, bafj er fid) in
ber fteten Hoffnung miegt, eines ©ageS einen bon
att' feinen Settern, ober, menn eS fein muff, eine

bon feineu Safen gu beerben. @S ift baS eine

oergeil)lid)e Slitgemöljttuttg, fid^ in unbeftimmten,
gufünftigen Seid)tjjümern güttid) gu tfjun, benn
in ber Sötrflidjfeit unb ©egenmart befifct ber

Setter leiber burdjauS feine, ©a er aber ein er*
finbertfcfier ©eift ift, fdjafft er fid) ©elb nttb ©hit,
SupS unb ade Sequemlidjfeiten beS ©afeinS mit
|jülfe feiner ^S^aittafie.

§at er einmal fonftatirt, baff ber §err Setter
bon fjiibeu ober brüben, bie grau Safe in S.
ober ©. nidjt mef)r gang feft mit biefent 2eben

gufammenljängt, Bricht für if)n eine fdjöne 3'eit an.
©ie SSänbe feines uiebern ©tübdjenS befjnen ficf)

bor feinen Singen aus itnb bebeden fiel) mit ljüf>*
fdjeu ©apeten; er unterfcf)eibet gang beutfid) baS

SRufter— eSfittb SojenfnoSpeu auf fjeßfila ©runb.
©ein ©d)üffeldjen Kaffee tuirb gu einer ißorgellan*
taffe mit ©fjocolabe, unb gmar fd)medt fie gang
auSgegeidjnet, biefe ©£)ocolabe. ©ein abgefd)offener,
fabenfdjeiuiger Sod nürb plöplidj mann unb meid)
unb taug genug unb maS baS Sefte unb SSmtber*
barfte ift, fein efenbeS, ftetS jammernbeS 235eib=

d)en mirb breit unb täd)elnb unb behäbig, gang
berjiingt burd) irgenb ein tjitbfdjeS ®leib unb eilte

Srodje mit perlen borne augeftedt.
Voir, c'est avoir, faun unfer Setter mit Sedjt

fageit, beitn er fiet)t uid)t nur alle biefe fdjönett
©iuge, er pat fie, er befitjt fie. ©r trägt ben

topf l)od) unb fiet>t neue §äufer an mit tenner*
miette. ©aS ©Better ift fortmäfjrenb prädjtig ; reg*
net eS, fäljrt er int bequemen ©Bageit bafjin, eS

finb nur feine giifje, bie unbemufjt burd) ben totf)
maten. ©r ftubirt aitd) gelegentlid) eilt menig baS

©rbredjt in einem uralten ©efepud), oerläfjt fid)
aber bocf) ttod) lieber auf feine eigenen tombi*
nationen bon SruberSfofjit unb ©efdjmifterfinb.

©iefe Sefdjäftigungen nehmen ein immer flot*
teres ©empo an, big baS bon il)m abgefd)äpte
gamilieitglieb mirflid) auS bent Sebeit fdjeibet.
©afg ber §err Setter ant Seidjeitbegängniffe nidjt
fef)tt, braud)t faum gefagt gu merben ; bom fünftigen

©rben ift baS felbftoerftänblicf). Sur, menn
baS ©terbeljauS allgumeit entfernt ift, begnügt er

fid) bamit, feine ©l)eilnal)nte als gebrudte ©f)at=
fad)e per ©3oft eingufenben.

3e|t lebt unfer Setter fogufageit nur itodj bott
einem tlingelgug gum anbeut; menu's nidjt biefer
ift, muff eS ber uätf)fte fein, ber ifjm mittelft £)e*

pefdje, Srief ober SlmtSbefeljf fein ©hitd berfiinbet.
©o fliegen bie ©age batjin, er meifj faunt mie.
©S ift jSadjt, bebor er fidj'S üerfieljt, unb bantt

mittelft frönen ©räumen mieber ©ag — ein neuer
©ag, ber iljn gum glitdlid)ften 9Senfd)en machen
fann.

©Bie eS aber mit allen folgen überreigten,
übernatürlichen, fü^en ©raumguftänbeit geht, lattg=
fam, altmätig leben fie fid) auS unb bie Sitd)tern=
peit, bie ^rofa, bie ©Birfüd)feit muff mieber an
bereu ©teile treten. ©aS ift Saturgefep; eS ift
nichts bagegen gu machen, -fpat ber gute Setter
fdjtiefjtid) bie ©emipeit erlangt, baff nicht er,
fonbern gang anbere SSenjdjen bie geträumte ©rb=

fdfjaft angetreten, 9Senfd)en, bie baS ©liid natitu
lid) nicht fo notljmenbig t)a&en unb auch nid)t fo

fehr berbienen mie er, bann, ja bann geigt er

fid) mal)rhaft grob, burdiauS als fphilofobh- ©v

feufgt bielleicht ein gang flein menig, aber nur
im ©eheimen, bann fagt er fidj: ©u marft ein

©ummfopf! ©Bie ïjaft ©u nur einen Slomentbeu
geffen fömten, bah bie ©d)ledjtigfeit ber ©Bett eine

©hatfadie ift, bah Ungeredjtigfeit überall l)errfd)t
unb bah bie maphaft guten SSenfdjeit ftetS ber

leibenbe ©heil biefer grofjen menfchlichen ©efelb
fchaft bilben. ©r gefteht fi<h uicht einmal ein,

bah er enttäufdjt ift. Sein, er ift eS auch nidjt.
©r trinft mit ©rgebenheit mieber fein ©d)üffel-
chen Kaffee; ber Unterpieb ift nur ber, bah bie*

feS ©eträid mieber nach äci)ter ©id)orieitbrül)e
fchmedt. ©ein SBeibdjen ïeift mieber mit il)m unb
ber Segen fallt bom Rimmel.

©er berfehlte SluSgaug feines jd)önen ©ran*
meS hebert ip aber gar nicht, ein anber 9Sal
mieber angufangen. ©obalb ber nädjfte Setter
Irani mirb, !amt er bem Suftfd)loh, baS ploplid)
bor feinen entgüdten Slugen in ben §intmel auf*
ragt, nicht miberftel)en — er begibt fidj fopfüber
hinein.

SßaS tl)nt er aber unterbeffen? 0, unfer Setter
ift, mie fdmn gefagt, ein erfiuberifdjer ^!opf. ©r
hat für bie gut, ba baS erfte ©tecfenpferb feinen
©ienft berfagt, ftetS ein gmeiteS gum Sefteigen be*

reit ; benn er ift nun einmal ein SSann, ber um
jeben fßreiS gliidlid) fein miH. ©ieS Seifpiel beS

,^)errn Setters märe, beiläufig gefagt, fehr gur
Sadjahmuug gu empfehlen, nämlid) fid) im $a*

pitel ber ©tedenpferbe ftetS Sorratl) gu halten,
ba mit nur einem eingigeit öfters trodene
eintreten tonnen.

©aSjenige beS Çerrn Setters, baS er jept bor*
nimmt, befteht barin, bah er feinen alten, abge*

gepten Körper ber Seihe nach munberlid)ften
àranfheiten burd)mad)en läjjt, baS baS

©chönfte ift baS, bie nötigen ©Drittel gegen biefe
®ranfl)eiten uitb ©chmergen eingunehmen. ©r
fchludt ^aifer* unb ©olbtropfen, SlugSburger ße*

benSeffeng unb ©djmeigerpiüen; er beftiHirt and)
feiber gemiffe ©etränfe unb bereitet fiel) ©alben.
©tatt bem ©rbrecht ftubirt er jept einen SSegmeifer

für braute ober eine Sluleitung gur Reitling ber

berfchiebenften ©ebrechen. 9San fann fagen, maS

man mill, eS ift auch mieber eine fd)öne ^eit, bie

je^ige. ©ie ©age hergehen fo prächtig bei biefer
Sefdjäftigung. ©aS ©lüd erreicht jeboef) erft feinen
©ipfelpunft, menn er einen Strgt bagu gebracht
hat, il)n gu befugen unb ihm ein Segept gu ber*
fcfjreibeit, ein rid)tigeS Segept, baS man gur Sipo*
thefe bringen muh- Son biefem SSomente an
fitf)lt er fi«h ein anberer ÏSann, ein intereffanteS,
mertl)bolleS ©Befen. Sin gemöhnlid)em ©chuupfen
ober Ruften mie anbere Sente leibet er natürlich
nicht, nein, ermufseStninbeftenS gu einem Krampf*
huften bringen mit Sangigfeiten unb ©otibulfionen.
©er ©d)nupfen mirb gum Sruft* ober Suugen*
fatarrh, bou anberen Katarrhen gar nid)t gu reben ;

biefe merben ©inem nur angebeutet.

§at man einmal bei ben gelegentlichen Se*
fucljen beS Setters, meiere fidp oft mieberl)olen,
bie forage gethan, bie fi<h nicht mohl umgehen
läht : SSie befiitben ©ie fid) gegenmärtig? fo barf
ntait iibergeugt fein, bah nian ©tmaS fjöreit mirb.
©er §err Setter ftellt fid) in ^Sofitnr, red)ter
guh bor, §änbe auf bem Süden, ®opf gefenft,

Slid ftarr in eine ©de gerid)tet, bann gel)t eS

loS. 0, eS ftanb fel)r fd)limnt mit il)m lepthiu,
baS lieber g. S. fcfjüttelte ihn jebe Sacht fo fehr,
bah eb fuhhod) auf feinem Sager aitfgemorfeu
mürbe; ber ©oltor habe il)m nun aber ©trl)d)nin
berorbnet.

„©trpchniit —? ©ie irren mohl, eS ift gemifj
©hintn —"

„Sein, nein, ©trpdpin, unb gmar in ftarfen
©ofeit."

„Sun, mol)l belomm'S St)uen. SSitnfd)e red)t
gute Sefferuug."

„©aitfe, banfebeftenS, §err Setter, ferait Safe.
S$itnfd)e Shuen red)t guten SSittag."

Uitb mit berfchiebeuen Südlingen nad) linfS
unb nad) rechts fcf)ie^t ber §err Setter l)aftig mie*
ber gur ©l)üre l)iuauS, lebhaft, jitgeitblid) in feinen
Semeguugen, trop $ieber, ©trpdjuin unb feineu
ftebeugig Sahben.

Jlttf ftxiXen

@in ober 2Beg bur^'§ ^etb, nur t)ier am 51Öer)aum
SJtit regenfeuchtem Saub ein atter Apfelbaum;
®er ^tmmel grau beiriötft unb weich *üe feuchte ßuft,
lu§ bem erquicïten ^elb ein tröft'ger SSobenbuft;

(Sin ©treifen Ibenbroth am ^orije-rtte fern
Unb au§ beut Sßoltenftor ein ©trat)t bom TOenbftern ;

Kein ^radiiftüc! ber 9tatur, fein SBonnenitberfcfjtoang,
Unb bod) für Seib unb ©eet' friebfelig ift ber (Sang,

©o fchletdjt tut ©titten tjin man^' bürftige§ ©efchtd,

©och fllänjt aud) über ifmt be§ §immet§ ©nabenblicf.
(Jïart ©croï.)

Ilîgfriffiif dkhita.
5Riemanb famt Dîetigion lehren, al§ wer fie befit^t.

** *
©efühle, 33tumeu unb ©djmetterfinge leben befto länger,

je fpäter fie fidh entwideln.
*

ïfc *
Seben belebt ßeben, unb Einher jiehett beffer 3U (Srjiehern,

al§ alle ßrjieher.

kr gekktion.

gr. Jlttna 53. ©ie bunten ^erbftblumen, bie Sh^ot
fo fehr gefallen fwlem finb: Clirisanthemum indicum
(SBinterafter) au§ bem ©artenetabliffement bon ©uftat) ^teit)
auf ber Horburg itt 3Safel. ©ie un§ gefanbten ©template
haben fiih alle, ohne 51u§nahme, fehr gefunb entwidelt unb

tragen reidhiidhe SBlumen, bie 3U biefer ^ahre§jeit ba§ îluge
unenblich erfreuen, ©er Steif fdfeint biefen hübfehen 331umen

gar nid)t§ anhaben ju fönnen.

^fcheupuftefchctt. Sür aufgefprungene §änbe t)dt fidh

ba§ Einreiben mit Bienenhonig beftenS bewährt; e§ mu|
aber ooE^ogen werben, fo lange bie £>änbe bom 2öafd)en

nod) etwa§ na| finb.

$rl. Jl. 5®» ®le §ugebutten*3Dîarmeïabe ift wirf*
lieh bon öorjüglidjer Qualität unb e§ bürfte mancher §au§*
frau bamit gebient fein, bie Bezugsquelle baboit 3U fennen.

Beften ©auf für bie freunblidje ©enbung!

Ilettgfffiche in Çûr wa§ ftdh both befümmern!
©en gleidjen Borgang ftnben ©ie ja bet anbern ©efdhöpfen

auch- ®ie ^au§thtete berlieren ihre §aare unb befommen

jährlidh ihren 2BinterpeIj, ba§ ©eflügel h^t bie DJtaufejeit
burchiumadjen unb bie ^ftanjen wechfeln ihre Blätter, ^tengft*

li^ Wegen bieieê natürlichen unb jährlich jwei Btat Wteber*

fehrenben SBechfelS ift aber nur ber Bienfd) für fid) felbft
unb gewiß Düemanben würbe e§ einfallen, ben Bfrrben ober

$ül)en ein §aarwudh§wittet einzureiben, au§ Beforgnife, ba|
in fgolge be§ £aarwed)fel§ bie §aut fahl Werben fönnte. Sut
©egentheil, e§ gilt al§ ein Qeid)en oon flotter ©efunbljeit
bei biefen ©efd)öpfen, wenn ber .fç>aarwed)fel rafch unb ener*
gif<h öor fich geht. Saffen ©ie ftc| baher ja nidjt öom regel*
mäßigen unb grünblichen Kämmen unb Bürften be§ KopfeS
abhalten. 3Rineral*0el ift jum ©infetten ber §aare nicht zu
empfehlen, ißflanjen* ober SEtjrerfette ignet ftc| fne5u beffer.

grau gefeite in 5Ï.-51. 31fabemifdh gebilbet — nein,
ba§ finb wir nicht, unb wa§ wir an 2öei§heit etwa befißen,
ba§ haben wir in ben Borlefungen be§ täglichen ütebenS un§
gefammelt; ber befte Öeljrer ift ja bod) bie eigene Erfahrung,
fagt man. Ullfo nur unoerjagt an un§ gefdjrieben!

9JHt Bergnügen aeeeptirt; für bie jugefanbten
mreffen unfern beften ©anf!

§err in Bßarum nicht? ©o üiel in unfern
fdjwadhen Kräften liegt, finb wir gerne bereit.

gj. 5Ï. 3Bir werben gl)rem Sörtnfdje gerne ju eut*
fpredjert fuchen ; für ba§ ©ingefanbte beften ©anf!

cX. Biele hrrjliche ©rüße!
51n bie Weiteren freunblichen ©infenber unb ©infenberinnen

üon Briefmarfen unfern beften ©anf!
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Feuilleton.

Kleine Geschichten.

I.

Der Kerl: fetter.

Wie ist er nur unser Vetter? Es ist uns
dies nie so ganz klar. Die Großmutter wußte
es noch, auch der Vater so ziemlich, aber wir Jüngern

verstehen nicht mehr, die verworrenen Fäden

zum verwandtschaftlichen Bande zu knüpfen.
Thatsache ist, daß er auf irgend eine Art unser

Vetter ist, daß er das vollste Recht hat, uns seinerseits

mit Herrn Vetter und Frau Base zu titu-
liren. Es ist ja genügend, daß er sein eigenes

Recht kennt.
Und er kennt es auch genau, nicht nur uns

gegenüber, sondern noch einer ganzen Menge von
Vettern und Basen gegenüber. Ob dieselben sich

irgendwohin verheirathet haben, nach Amerika
ausgewandert sind, andere Namen, andere Bürgerrechte,

andere Erwerbszweige angenommen, kurz,
sich innerlich oder äußerlich noch so sehr verändert

haben, der Vetter kennt ihre neuen Namen,
neuen Wohnstätten, ihre Erlebnisse, Alles — er
verliert das Tröpfchen verwandten Blutes, das

sich in irgend welche Adern verirrt hat, nicht aus
den Augen, es ist ihm wachend und schlafend

gegenwärtig.
Der Herr Vetter reitet nämlich zwei Steckenpferde.

Das eine davon ist das, daß er sich in
der steten Hoffnung wiegt, eines Tages einen von
all' seinen Vettern, oder, wenn es sein muß, eine

von seinen Basen zu beerben. Es ist das eine

verzeihliche Angewöhnung, sich in unbestimmten,
zukünftigen Reichthümern gütlich zu thun, denn
in der Wirklichkeit und Gegenwart besitzt der

Vetter leider durchaus keine. Da er aber ein

erfinderischer Geist ist, schafft er sich Geld und Gut,
Luxus und alle Bequemlichkeiten des Daseins mit
Hülfe seiner Phantasie.

Hat er einmal konstatirt, daß der Herr Better
von hüben oder drüben, die Frau Base in B.
oder C. nicht mehr ganz fest mit diesem Leben

zusammenhängt, bricht für ihn eine schöne Zeit an.
Die Wände seines niedern Stäbchens dehnen sich

vor seinen Augen aus und bedecken sich mit
hübscheu Tapeten; er unterscheidet ganz deutlich das

Muster — es sind Rosenknospen auf Helllila Grund.
Sein Schüsselchen Kaffee wird zu einer Porzellantasse

mit Chocolade, und zwar schmeckt sie ganz
ausgezeichnet, diese Chocolade. Sein abgeschossener,

fadenscheiniger Rock wird plötzlich warm und weich
und lang genug und was das Beste und Wunderbarste

ist, sein elendes, stets jammerndes Weibchen

wird breit und lächelnd und behäbig, ganz
verjüngt durch irgend ein hübsches Kleid und eine

Broche mit Perlen vorne angesteckt.

Voir, c'est avoir, kann unser Vetter mit Recht
sagen, denn er sieht nicht nur alle diese schönen

Dinge, er hat sie, er besitzt sie. Er trägt den

Kopf hoch und sieht neue Häuser au mit Kennermiene.

Das Wetter ist fortwährend prächtig; regnet

es, fährt er im bequemen Wagen dahin, es

sind nur seine Füße, die unbewußt durch den Koth
waten. Er studirt auch gelegentlich ein wenig das

Erbrecht in einem uralten Gesetzbuch, verläßt sich

aber doch noch lieber auf seine eigenen
Kombinationen von Bruderssohn und Geschwisterkind.

Diese Beschäftigungen nehmen ein immer
flotteres Tempo an, bis das von ihm abgeschätzte

Familienglied wirklich aus dem Leben scheidet.

Daß der Herr Vetter am Leichenbegängnisse nicht
fehlt, braucht kaum gesagt zu werden; vom künftigen

Erben ist das selbstverständlich. Nur, wenn
das Sterbehaus allzuweit entfernt ist, begnügt er
sich damit, seine Theilnahme als gedruckte Thatsache

per Post einzusenden.
Jetzt lebt unser Vetter sozusagen nur noch von

einem Klingelzug zum andern; wenn's nicht dieser

ist, muß es der nächste sein, der ihm mittelst De¬

pesche, Brief oder Amtsbefehl sein Glück verkündet.
So fliegen die Tage dahin, er weiß kaum wie.
Es ist jNacht, bevor er sich's versieht, und dann

mittelst schönen Träumen wieder Tag — ein neuer
Tag, der ihn zum glücklichsten Menschen machen
kann.

Wie es aber mit allen solchen überreizten,
übernatürlichen, süßen Traumzustttnden geht, langsam,

allmälig leben sie sich aus und die Nüchternheit,

die Prosa, die Wirklichkeit muß wieder an
deren Stelle treten. Das ist Naturgesetz; es ist
nichts dagegen zu machen. Hat der gute Vetter
schließlich die Gewißheit erlangt, daß nicht er,
sondern ganz andere Menschen die geträumte
Erbschaft angetreten, Menschen, die das Glück natürlich

nicht so nothwendig haben und auch nicht so

sehr verdienen wie er, dann, ja dann zeigt er

sich wahrhaft groß, durchaus als Philosoph. Er
seufzt vielleicht ein ganz klein wenig, aber nur
im Geheimen, dann sagt er sich: Du warst eiu

Dummkopf! Wie hast Du nur einen Moment
vergessen können, daß die Schlechtigkeit der Welt eine

Thatsache ist, daß Ungerechtigkeit überall herrscht
und daß die wahrhaft guten Menschen stets der

leidende Theil dieser großen menschlichen Gesellschaft

bilden. Er gesteht sich nicht einmal ein,

daß er enttäuscht ist. Nein, er ist es auch nicht.
Er trinkt mit Ergebenheit wieder sein Schüsselchen

Kaffee; der Unterschied ist nur der, daß dieses

Getränk wieder nach ächter Cichorienbrühe
schmeckt. Sein Weibchen keift wieder mit ihm und
der Regen fällt vom Himmel.

Der verfehlte Ausgang seines schönen Traumes

hindert ihn aber gar nicht, ein ander Mal
wieder anzufangen. Sobald der nächste Vetter
krank wird, kann er dem Luftschloß, das Plötzlich

vor seinen entzückten Augen in den Himmel
aufragt, nicht widerstehen — er begibt sich kopfüber
hinein.

Was thut er aber unterdessen? O, unser Vetter
ist, wie schon gesagt, ein erfinderischer Kopf. Er
hat für dw Zeit, da das erste Steckenpferd seinen

Dienst versagt, stets ein zweites zum Besteigen
bereit ; denn er ist nun einmal ein Mann, der um
jeden Preis glücklich sein will. Dies Beispiel des

Herrn Vetters wäre, beiläufig gesagt, sehr zur
Nachahmung zu empfehlen, nämlich sich im
Kapitel der Steckenpferde stets Vorrath zu halten,
da mit nur einem einzigen öfters trockene Zeiten
eintreten können.

Dasjenige des Herrn Betters, das er jetzt
vornimmt, besteht darin, daß er seinen alten,
abgezehrten Körper der Reihe nach die wunderlichsten
Krankheiten durchmachen läßt, das heißt, das

Schönste ist das, die nöthigen Mittel gegen diese

Krankheiten und Schmerzen einzunehmen. Er
schluckt Kaiser- und Goldtropfen, Augsburger Le-
bensesseuz und Schweizerpillen; er destillirt auch
selber gewisse Getränke und bereitet sich Salben.
Statt dem Erbrecht studirt er jetzt einen Wegweiser
für Kranke oder eine Anleitung zur Heilung der

verschiedensten Gebrechen. Man kann sagen, was
man will, es ist auch wieder eine schöne Zeit, die

jetzige. Die Tage vergehen so prächtig bei dieser

Beschäftigung. Das Glück erreicht jedoch erst seinen

Gipfelpunkt, wenn er einen Arzt dazu gebracht
hat, ihn zu besuchen und ihm ein Rezept zu
verschreiben, ein richtiges Rezept, das man zur Apotheke

bringen muß. Von diesem Momente an
fühlt er sich ein anderer Mann, ein interessantes,
werthvolles Wesen. An gewöhnlichem Schnupfen
oder Husten wie andere Leute leidet er natürlich
nicht, nein, er muß es mindestens zu einem Krampfhaften

bringen mit Bangigkeiten und Convulsionen.
Der Schnupfen wird zum Brust- oder Lungenkatarrh,

von anderen Katarrhen gar nicht zu reden;
diese werden Einem nur angedeutet.

Hat man einmal bei den gelegentlichen
Besuchen des Vetters, welche sich oft wiederholen,
die Frage gethan, die sich nicht wohl umgehen
läßt: Wie befinden Sie sich gegenwärtig? so darf
man überzeugt sein, daß man Etwas hören wird.
Der Herr Vetter stellt sich in Positur, rechter

Fuß vor, Hände auf dem Rücken, Kopf gesenkt,

Blick starr in eine Ecke gerichtet, dann geht es

los. O, es stand sehr schlimm mit ihm letzthin,
das Fieber z. B. schüttelte ihn jede Nacht so sehr,

daß er fußhoch auf seinem Lager aufgeworfen
wurde; der Doktor habe ihm nun aber Strychnin
verordnet.

„Strychnin —? Sie irren wohl, es ist gewiß
Chinin —"

„Nein, nein, Strychnin, und zwar in starken
Dosen."

„Nun, wohl bekomm's Ihnen. Wünsche recht

gute Besserung."
„Danke, danke bestens, Herr Vetter, Frau Base.

Wünsche Ihnen recht guten Mittag."
Und mit verschiedenen Bücklingen nach links

und nach rechts schießt der Herr Vetter hastig wieder

zur Thüre hinaus, lebhaft, jugendlich in seinen

Bewegungen, trotz Fieber, Strychnin und seinen

siebenzig Jahren.

Auf ftillvn Wegen.

Ein öder Weg durch's Feld, nur hier am Ackersaum

Mit regenfeuchtem Laub ein alter Apfelbaum;
Der Himmel grau bewölkt und weich die feuchte Luft,
Aus dem erquickten Feld ein kräft'ger Bodenduft;

Ein Streifen Abendroth am Horizonte fern
Und aus dem Wolkenflor ein Strahl vom Abendstern;

Kein Prachtstück der Natur, kein Wonnenüberfchwang,
Und doch für Leib und Seel' friedselig ist der Gang.

So schleicht im Stillen hin manch' dürstiges Geschick,

Doch glänzt auch über ihm des Himmels Gnadenblick.

(Karl Gerok.)

Abgerissene Gedanke«.

Niemand kann Religion lehren, als wer sie besitzt.

Gefühle, Blumen und Schmetterlinge leben desto länger,
je später sie sich entwickeln.

-I- 4-

Leben belebt Leben, und Kinder ziehen besser zu Erziehern,
als alle Erzieher.

Sriefkasteu der Redaktion.

Fr. Anna ZZ. Die bunten Herbstblumen, die Ihnen
so sehr gefallen haben, sind: Edrisantdsmuln inàienm
(Winteraster) aus dem Gartenetablissement von Gustav Heitz

auf der Horburg in Basel. Die uns gesandten Exemplare
haben sich alle, ohne Ausnahme, sehr gesund entwickelt und

tragen reichliche Blumen, die zu dieser Jahreszeit das Auge
unendlich erfreuen. Der Reif scheint diesen hübschen Blumen
gar nichts anhaben zu können.

Aschenputtctchen. Für aufgesprungene Hände hat sich

das Einreiben mit Bienenhonig bestens bewährt; es muß
aber vollzogen werden, so lange die Hände vom Waschen

noch etwas naß sind.

Frl. A. M. in A. Die Hagebutten-Marmelade ist wirklich

von vorzüglicher Qualität und es dürfte mancher Hausfrau

damit gedient fein, die Bezugsquelle davon zu kennen.

Besten Dank für die freundliche Sendung!

Aengstkiche in A. Für was sich doch bekümmern!
Den gleichen Vorgang finden Sie ja bei andern Geschöpfen

auch. Die Hausthiere verlieren ihre Haare und bekommen

jährlich ihren Winterpelz, das Geflügel hat die Mausezeit
durchzumachen und die Pflanzen wechseln ihre Blätter. Aengst-
lich wegen dieses natürlichen und jährlich zwei Mal
wiederkehrenden Wechsels ist aber nur der Mensch für sich selbst

und gewiß Niemanden würde es einsallen, den Pferden oder

Kühen ein Haarwuchsmittel einzureiben, aus Besorgniß, daß

in Folge des Haarwechsels die Haut kahl werden könnte. Im
Gegentheil, es gilt als ein Zeichen von flotter Gesundheit
bei diesen Geschöpfen, wenn der Haarwechsel rasch und energisch

vor sich geht. Lassen Sie sich daher ja nicht vom
regelmäßigen und gründlichen Kämmen und Bürsten des Kopfes
abhalten. Mineral-Oel ist zum Einfetten der Haare nicht zu
empfehlen, Pflanzen- oder Thierfette ignet sich hiezu besser.

Frau Kelene A. in W.-A. Akademisch gebildet — nein,
das sind wir nicht, und was wir an Weisheit etwa besitzen,

das haben wir in den Vorlesungen des täglichen Lebens uns
gesammelt; der beste Lehrer ist ja doch die eigene Erfahrung,
sagt man. Also nur unverzagt an uns geschrieben!

H. î- Mît Vergnügen acceptirt; für die zugesandten
Adressen unsern besten Dank!

Herr K. K. in S. Warum nicht? So viel in unsern
schwachen Kräften liegt, sind wir gerne bereit.

G. W. Z. Wir werden Ihrem Wunsche gerne zu
entsprechen suchen; für das Eingesandte besten Dank!

H. T. Viele herzliche Grüße!
An die weiteren freundlichen Einsender und Einsenderinnen

von Briefmarken unfern besten Dank!



Inserate S Schweiz. Frauen-Zeitung senden an
Haasenstein & Vogler in St. Gallen und deren Filialen im In- und

Auslände."

i|f IMe einzige Cliocolade nach sicilfanischer Art "l*
iE aeerfindet mit wenig Zucker und viel Cacao-Gehalt. o«rand«t JE.

Vf 18« Oaoaoptüver. 1849 Vf

a»gifi&d«t
1849

Für eine ältere, alleinstehende Dame,
die in gesunder, schöner Gegend auf

dem Lande wohnt, wird zur Gesellschaft
und theilweisen Bedienung ein anständiges

Frauenzimmer gesucht, das, von
gutem Charakter, in angenehmem
Umgange mit einer gebildeten Dame
Befriedigung findet. Bei zusagendem Wesen
wird ein angenehmer Aufenthalt und guter
Unterhalt kostenfrei geboten. [2839

Nur von guten Empfehlungen begleitete
Offerten können Berücksichtigung finden.

Stelle-Gresuch.
2338] Eine junge Tochter aus ehrbarer
Familie, in der Schneiderarbeit, sowie
im Weissnähen wohl geübt, sucht
Anstellung in ein Laden-, Confections- oder
Weisswaaren-Geschäft, oder in ein solides
Haus als Kellnerin. Gute Behandlung
wird grossem Lohn vorgezogen.

Gefl. Offerten unter Chiffre H H 682
poste restante Luzern erbeten. (H3680cZ)

2340] Eine in allen Zweigen der Haus-
wirthschaft wohl erfahrene, alleinstehende
Wittwe, die viele Jahre als Haushälterin,
Wärterin u. s. w. thätig war, sucht sich
in ähnlicher Weise wieder einen
Wirkungskreis. Wo hauptsächlich auf treue
Pflichterfüllung und vertrauenswerthen
Charakter gesehen wird, da ist die
Betreffende an ihrem Platze. Als Pflege zu
einem älteren Ehepaar, einzelnen Herrn
oder Dame oder als selbständige Besor-
gerin eines kleineren Haushaltes würde
sie sich besonders gerne nützlich machen.

Offerten unter Ziffer 2340 befördern
Haasenstein & Vogler in Basel.

Gestickte Gardinen,
Bandes & Entredeux,

vom billigsten bis zum feinsten Genre,
ausschliesslich inländisches Fabrikat,
liefert in vorzüglicher, meistens selbst fabri-
zirter Waare, und bemustert auf Verlangen

L. Ed. Wartmann,
2186] St. Leonhardsstr. 18, St. Gallen.

Kleiierfärterei n. ckem. Wäscherei

1937] von (H2032Q)
G. Pletscher, Winterthur.

Färberei und Wascherei aller Artikel
der Damen- und Herren-Garderobe.
— Wascherei und Bleicherei weisser
Wollsachen. — Auffärben in Farbe
abgestorbener Herrenkleider. —
Reinigung von Tisch- und Boden-Teppichen,

Pelz, Möbelstoff, Gardinen etc.
Prompte und billige Bedienung.

Ausgelassenes
Koch- und Brat-Fett,
Extra-Qualität à Fr. 1. 80 per Kilo netto,
bei mindestens 121/« Kilo franco in Eil-
fraclit, Verpackung frei; in Kübelchen von
4 Kilo netto, franco per Post, zu Fr. 8. —
empfiehlt (H 3119 Z) [2245

J. Finsler im Meiershof
in Zj-ü-ricli.

Kina - Kraepelien & Holm.
Niederländischer Chinawein.

Dieser kräftige Wein ist aus der so [2313

alcaloidreichen Java-Cliiiia
hergestellt, chemisch untersucht von in- und ausländischen Aerzten, vielfach

erprobt und empfohlen hei Schwächen, Mangel an Appetit, nach schweren
Krankheiten oder Wochenbett das beste Stärkungsmittel, Fieber vertreibend.
Kina - Kraepelien & Holm mit Stahl bei Blutarmuth (Anœmie), Bleichsucht

und grosser Schwäche.. Nur der mit der Unterschrift „Kraepelien
& Holm" ist echt. (H4409Q)

— Preis per Flacon Fr. 5. — und Fr. 3. —. —
General-Depot: Basel, J. Nestel, St. Elisabethen-Apotheke,

ausserdem in den meisten grösseren Apotheken.

1 DIE SANITATS-GESCHAFTE
H (Filialen der internat. Verbandstoff-Fabrik in Schaffhausen)

I Basel Schaffhausen Zürich
IS Streitgasse 5 Bahnhofplatz Bahnhofstrasse 52

» empfehlen
(D Augendouchen, Augenschirme, Badespecula, Badethermometer, Bein- W

§} binden von Flanelle I. und II. Qualität, von Kautschukgewebe und ganz (j)

Äfl Kautschuk, Betturinflaschen, Bettschüsseln verschiedenster Sorten, Bett- ^F schlingen zum Selbstaufrichten für Kranke, Bettunterlagstoffe verschie-
(jfi denster Sorten vom Stück und für Kinder abgepasst, Bidets (Douchestühle),
/*> Brustwatte, .Charpiebaumwolle, Clysopompes und sonstige Spritzen aller «a

W Art, Douchapparate (Irrigateurs) mit den verschiedensten Garnituren, Bis- w
(fi beutel verschiedenster Grösse, Fieberthermometer (kontrolirte), Frottir-
^ handschuhe. Guttaperchapapier, Halseisbeutel, Halsumschläge, Heiltaffet,
w Hirsekleie für Kinderkopfkissen und gegen Wundliegen der Kranken, Hör- w
® röhre, Inhalationsapparate, Kautschuk-Strümpfe (Gewebe) gegen Krampf-

ädern etc., in weisser und grauer Baumwolle und rother Wolle, für Unter- ^
W Schenkel, Fuss, Wade oder Knie, Kniewärmer, Leibbinden für Warmhaltung
É und für Schwangerschaft etc., Luftkissen (Luftringe), Milchpumpen etc.,
/ß Mutterrohre, Nabelbruchbändchen, Nasendouchen, Rachenpinsel. Saug-
F flaschen, Sauger, Wasserkissen, Wärmeflaschen für Leib und Bett, in

Kautschuk und Metall etc. (H3339Q) [2131

Schweizer Bienenhonig, garantirt reell,
offen und in Conserve-Gläsern verschiedener Grösse;

Honig in Waben,
Italienischen Jungfernhonig (miele vergïne)

sowie

Ausländischen Honig für Zuckerbäcker
1997] empfehlen (H603G)

HotzHungerhUhler & Cie. zum Antlitz
in St. Grallen.

Grcesstes Modemagazin

»ARIS
Soeben erschien

der Illustrirte General-Catalog,
enthaltend 450 neue Modekupfer für die

Winter - Saison 1884-85
Die Zusendung erfolgt gratis und

franco auf frankirte Anfrage an

ieJULES JALUZOT & C

PABIS
Muster von Stoffen der grossartigen Lagervor-

'œthe des Printemps ebenfalls franco.

Versendung nach allen Weltgegenden

CORRESPONDENZ IN ALLEN SPRACHEN.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

IiMà à 8elnveiî. kraueiî/àg gimàà ck Vogler in 8t. teilen

z^??"5^ ì '^î!^' .^z^. .^àK^>.î Idî« vtii»»ÎK« <là«e«I»Âv I»»«I» «iv»Iî»i»i»«I»vr ^rt îâ Sseàâst rà wenig 2uckor nnà viel cîaoao-Lobalt. a,ert-â,t Fì.î (ûs.Os.c>x>ìi1^Sr. 'W'

S»srSllâ»t
IStg

^ür eine Liters, alloillstsbsnàe vams,
à. à ill gesunàsr, seböusr Lsgenà auk
àsm Vanàs wobut, wirà 2ur Lessllsebakt
uuà tbeilvvsisen ZZsàismmg sill anständiges

?rausn2immsr gssuobt, àas, von
gutem Lkarabtsr, in angonebmem I7m-
gange mit einer gsbilàetsn vams Lekrie-
àigung bnàst. vsi îiusagovàem Wesen
wirà à angsllebmsràksntbait unà guter
vnterbalt liostenkrei geboten. (2339
àr von guten vmpt'sbiungsu bsglsitsts

Vüsrtsn können Lsrueksiebtigung bnàsn.

23381 Vive lungs Loebtsr aus sbrbarsr
?amilis, in àsr Lobneidsrarbeit, sowis
im Wsissnäben wobl geübt, suebt ^,n-
stsliung in si» Laden-, Lonksotions- oâsr
Weisswaarsn-Lssobäkt, oâsr ill sill soliàss
Laus aïs Kellnerin. Lute Lsbanàlung
wirà grossem vobn vorgs^ogso.

Lsâ. viksrìsn untsr Lbijkrs H H 622
poste restants Lu2srn erbetsv. (WMY

23491 Lins ill aiisu Awsigsn àer Laus-
wirtbsobakt wobi erkabrsus, allsillstsbsnàs
Wittwe, âis visls à ims ais Hausbältsrin,
Wärterin u. s. w. tbätig war, suât sieb
m äbniieber Weiss wisàsr sinsu Wir-
kungskreis. 'Wo bauptsäebiieb auk trous
vüisbtsrküllullg unà vsrtrausnswsrtben
Lbaraktsr gessben wirà, àa ist âis Ls-
trstksnàs an ibrsmvlatxs. ^isvâsgs 2U
sillsm älteren vbspaar, sinzislnsn Üsrrv
oâsr Dams oâsr aïs sslbstânàlgs Lssor-
gsrin sillss klsmsrsn Lausbaltss wûràs
sis sieb besonàsrs gsrns nützlieb maebsn.

vlksrtsn unter ^iKsr 2242 bskôràsrn
Haasenstsin Ä Vogler in Lassl.

Lestiekte tlaràinsn,
llaiules â lintreàeux,

vom billigsten dis 2UM tsillstsll (iours,
llusssdiisssliod illiâllàisedss?s.driicg.t, lis-
kert in vor^üAliodsr, meistens ssldst àdri-
?irter Waurs, nnà bemustert uuk VerlunAsu

I,. ^à. ^Vs.rîr»is.iui,
2186^ 8t. Iisonimràsstr. 18, 8t. Nallv».

^öil>k«NeilI.l!>IM.VgZl!llMi
1937^ von (K 2932 H)

k. plekàtî, Wintertkul'.
?ürdorsi unâ Wusodsrsi ullsr ^rtidsl
àsr Dumsn- unâ Herrsn-duräerods.
— Wusodsrsi unâ LIoiodsrsi vsissor
Wollsaobon. — àMrdell in k^urdo

adKSstorbsllsr Norrsniîlsiàor. — Rei-
llissull^ von ?Ì8od- unâ Loàsll-3?sx-
piedon, ?ol2, Nödeistotk, durâmen oto.

?romxte unâ dillixs Lsäisnun^.

X«ek» nnà Liut-d ott,
Lxtru-Qualität à ?r. 1. 89 xsr Lâlo nstto,
dsi minàostslls 12^/- Kilo krunoo in Dil-
kruedt, VsrpuckunA krsi; in Xubslodon von
4 Lâlo nstto, kruneo psr ?ost, ?u ?r. 8. —
empüsdlt (H3119^) (2245

5. ?ÎQsIer in» Alleiorskok
Z.ZN. 2ü-a.rZ.Qin..

Xà - Xrasxslisu & Holiu.
Nieà'Iânàcàr (ûdîva^eiu.

visser krâkti^o ^VetQ ist aus âor so (2313

der^estsiit, edemiscii uotersuslit von in- unâ auslânàiseimli àsr/ton, visifued
erprobt unâ smpfoblsn bei Lobvâobsn, N^ngsl an Appetit, uueii ssbwsren

^raàsitsn oâsr Woobsvbstt âus bssts Stärkungsmittel. lieber vsrtrsibsnà.
«iu» - «raspolisQ â: Soin» u»tt Stàdl bei Lluturmutb (^nuzmie), LlsioN-
suebt unâ grosser Sobvâobs. ^ i^ur àsr mit àer Ilntersebrit't „Hrnepvlien
H Holm" ist ecbt. (V4499<))

— ?t'vi8 pei' l liieon 6. — uml I r. 3. —.

(?6H6rg,1-D6^0t: La-sel, I?68t6l) 8t. H1Ì8ààii-^.x0tìi6^6,
ttî^sse» cêe»» à Ä6N

Z VIL Lâv^L-dLLM^LLL
G àsr internat. Vervanààà'-^à'il! in SelialkliauLen)

A Lîì86l 8àMkmi86n Mriâ
^ Ltreitgasss S Lll.bnbofx1ut2 Labnbokstrasss 32

^ empfeblen
^ ^ugsnàouobsn, àgensobirms, Ls.â.ssxsou1s.. Laâstbsrmomstsr, Zsin- ^
D binàsn von Lianelle I. uaâ II. Hualitât, von ILuutsebukZewkbs unà gun?! H
A üuutsebuk, ZetturinSasobell, Lettsobüsssln versebikàenster Sorten, Zstt- ^â soblingsn 2UIN Lelbstanlriebten t'ür Xraià, LettunterlugstoSs versebie- ^
^ àenster Sorten vom Ltüek unâ Inr Linäer ubgepasst, Ziàsts (vouebestüble), H
A Lrustvatts, .Sbarxisbaum^olls, VIzrsoxomxes nnà sonstige Spritzen aller
W ^.rt, Douobaxxarats (Irrigateurs) mit den versebieàensten tlarnitnren, Lis- ^
D beutsl versebiedenster Grösse, ?isbsrtbsrmomstsr (kontrolirte), ?rottir- ^

banâsobubs. Kuttaxsrobaxaxisr, Halssisbsutel, Halsumsoblägs. ^siltaikst,
^ ^irsskleie tür Liinderkoptkissen und gegen Wundliegen der Xranken, Hör- ^
G robrs. Inbalationsaxparats, Hautsobuk-Ltrümxks (devvebe) gegen Xrampl- ^
^ ädern etc., in weisser und grauer vauwwolle und rotber Wolle, kür Unter- ^
^ sebenkel, Luss, Wade oder Lnie, Kniewärmer, I.sibbinàsn kür Warmbaltung
M und kür Sàwangsrsebakt ete., I.uktkisssv (Luktringe), Mlobxumxen sto.,

Iluttsrrobre, Habslbruobbanàoben, Hassnàobsn, Raobenxinssl. Laug-
^ üasoben, Langer, Wasserkissen, Wärmsüasoben kür Leib und Lett, in
^ Rautsebuli und Netall ete. (L3339<)) (2131

î8«I»HVSÎASr VRSN«I»Il«I»ÎK9 AâLLlltirt L66lì,
oöen und in donserve-dläsern versebiedener Lrösse;

in
Iîalî«iiî8i«li«ii «LKiiiKL«riiIioiiÎK (M le

sowie

àii^IàÂîlsàSii HoiiÎK kür ^ucksrbâàLL
19971 empteblen (L603l4)

^ cê? OâlS.

LrwZLtes NoàeinaMin

Aoebeii e^càà
àsi' Illustrirts (?snsra1-(?àtal0A, soè-

àktsiZà 4SS /t6ll6 /ür à/s

Winter - Liaison 1884-85

à FllssiàoZ' sr/o/Ft gratis uoà
krânoo so

tok».rs UtvZlls à e

Afuster von Lto//!sn der prossartiASn LaASwor»
'«t/ls des ?riQtsnuxs s^Ln/atts /ranco.

Versendung naoti allen Weltgegenden

e.onnesno^v^? iti snn^cnkd?.

vruek àer N. T âl i n'sobell Luobàruokersi in Lt. Lallen.
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